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Bezugspreis durch Boten ge lich 7000 Mr. 6
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Dienstag, den 26. September 1922.
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G ageschronit*
Die Kriegsgefahr zwiſchen England und Angvora ſcheint

vorläufig beſeitigt zu ſein.
Die Reparationskommiſſion iſt ohne Vorſitzenden.
Die Verhandlungen über die wirtſchaftliche Ausnutzung des

Napallo- Vertrages haben begonnen.

Jn r n hält die Deutſche Volkspartei ihren Partei
ag ab.

Die Schatzwechſel ſind geſtern der Reparationskommiſſion
übergeben worden.

London, 25. Sept. Der Ausgang der Pariſer Verhand
lungen wird hier als ein wichtiger Schritt zum Frieden be-
trachtet, obgleich faſt alle Blätter darauf hinweiſen, daß
die Gefahr noch keineswegs vollkommen vorüber ſei. Cur-
z on erklärt bei ſeiner Ankunft in London: „Jch bin durch-
aus hoffnungsvoll, aber ich möchte kein ſtärkeres Wort
gebrauchen.“ Unter dieſer Formel laſſen ſich auch die Ur-
teile der engliſchen Oeffentlichkeit zuſammenfaſſen. Die Haupt
ſache iſt jedoch, daß die Kriegsgefahr für den Augenblick
überwunden werden konnte und in dieſer Hinſicht zeigt ſich
die engliſche Oeffentlichkeit, die in ihrem weitaus überwiegen-
den Teile jedem Konflikt durchaus abgneneigt iſt, ſehr be
friedigt. Das Anſehen der Regierung Lloyd Georges
hat durch den Veraluf der Kriſis im großen Publikum ohne
Zweifel ſehr ſtark gelitten, und die innerpolitiſchen
ſhlret der letzten Ereigniſſe ſind noch keineswegs abge-

oſſen.

England rüſtet weiter.
Paris, 26. Sept. Aus London kommende Nachrichten

beſagen, daß England ſeine Rüſtungen zur Verſtärkung
der Meerengen unentwegt weiter treibt. Es heißt, daß
die Truppenverſtärkungen, die die griechiſche Regierung in
Thrazien vorbereitet, auf ſehr eindringlich geführte Be
ratungen griechiſcher Staatsmänner mit dem engliſchen Ge-
ſchäftsträger in Athen zurückzuführen ſind.

Die zweite Ubootflottille und das Kriegsſchiff Malaga
wurden nach dem Mittelmeer entſandt. Das dritte Bataillon
der Coldſtreamgarde geht dieſe Woche nach Konſtantinopel ab.

Die Bedingungen Angorgs
zu der Friedenskonferem,

London, 25. Sept. Der Vertreter der Regierung von
Angora in Konſtantinopel; Hamid Behy, erklärte gegen-
über dem Korreſpondenten von „Sunday Expreß“, die Kema-
liſten ſeien bereit, die Freiheit der Meerengen anzuerkennen.
und an einer Konferenz im nahen Orient teilnehmen. Vor
Eröffnung der Konferenz müſſe den Türken aber das Recht
eingeräumt werden, die Meerengen zu überſchreiten und
Thrazien zu beſetzen. Sollte die vorherige Beſetzung Thra-
ziens verhindert werden, ſo würden ſeine keine Konferenz an-
nehmen können. Sollten ſie bei der Ueberquerung der
Dardanellen von Alliierten beſchoſſen werden, ſo würden
ſie nicht zögern, das Feuer zu erwidern. Die Kemaliſten
ſeien bereit, die Frage Thraziens einer Volksabſtim-
mung zu unterziehen.

Die Griechen verweigern Thrazien.
Am ſterdam, 26. September. Man iſt in Athen über

die Untreue Englands auf das tiefſte erregt und will
trotz des Pariſer Kompromiſſes noch einmal einen letzten
Widerſtand gegen Kemal Paſcha auf europäiſchem Boden
verſuchen. Mit dem Perluſt Kleinaſiens hat man ſich abge-
funden Eine Rückgabe Thraziens mit Adrianopel will
die griechiſche Regierung jedoch auf keinen Fall anerkennen
und ſich der Abtrennung mit allen zur Verfügung ſtehenden
Mitteln widerſetzen. Sollten die Türken mit oder ohne
Genehmigung der Verbündeten über den Bosporus vor-
dringen, ſo will Griechenland in Thrazien ein Heer von
150 000 Mann aufſtellen.

ſDechſel im Dorſih der Repko,

Paris, 25. Sept. Die Demiſſion von Louis Du-b ois als Präſident der Reparationskommiſſion iſt nun tat
ſächlich erfolgt. „L'Oeuvre“ behauptet, daß Poincare Dubois
nach dem letzten Beſchluß der Reparationskommiſſion vom
31. Auguſt den Vorwurf gemacht hätte, zu wenig durchgeſetzt
zu haben, ſelbſt auf die Gefahr hin, die Einſtimmigkeit der
Reparationskommiſſion zu brechen. Nach dieſem Vorwurf
habe Dubois nicht gezögert, auf den beſtbezahlten Staats
poſten zu verzichten (als Präſident der Reparationskommiſ-
ſion 30 000 Francs monatlich).

Als Nachfolger Dubois' wird der Senator Jon nart
genannt, der bereits ein paar Tage Präſident der Repara-
tionskommiſſion geweſen iſt. ferner der Abgeordnete Louis
Marrin, der bei der Kammerdebatte über die Ratifikation
des Verſailler Vertrages eine übliche Hetzrede gegen Deutſch-land hielt, weil es zu glimpflich wegkäme. Würde Marrin
ernannt werden, ſo könnte man bereits aus dieſer Tatſache
ſchließen, was Deutſchland dann zu gewärtigen hat. Genannt
wird ferner noch ein zweiter Lothringer (Marrin iſt fran-
r Lothringer), der G Abgeordnete, jetzige Senatorebrun, r unter Clemencau eine Zeitlang Miniſter
für die befreiten Gebiete war.

worden.

Die Reparationswünſche Jonnarts.
Paris, 26. Sept. Der Senator Jonnart, der als

Nachfolger Dubois, als Vorſitzender in der Reparationskommiſ-
ſion genannt wird, iſt aufs neue zum Präſidenten der Pro-
vinzialverwaltung des Departements Pas-de- Calais 4

Er hat beim Eintritt ſeines Amtes am ontag
in Arras eine Rede gehalten. Jonnart ſagte u. a. Der
franzöſiſche Steuerzahler muß bezahlen, was eigentlich der
deutſche zu zahlen hätte. Unſere Bürger brechen unter der
Laſt zuſammen. Unſer Programm muß ſein, größere Sach-
lieferungen zu erhalten und Barzahlungen durch die inter
nationale Anleihe zu erreichen.

Die suchleferungen un Belgien und Frankreich.
Haag, 26. Sept. Das belgiſche Finanzminiſterium ver-

öffentlicht ein Zirkular über die Anwendung des Bemel-
ma n-Abkömmens mit der deutſchen Regierung über die Sach-
lieferungen auf Grund des Friedensvertrages. Wie die
„Agence Havas“ erfährt, wird der Aktionsausſchuß für die
zerſtörten Gebiete in ſeiner nächſten Sitzung am Sonnabend
den 30. September die Berichte ſeines Generalſekretärs
und ſeiner Vertreter, die in Köln mit den Vertretern des
deutſchen Verbandes ſozialer Baubetriebe verhandelten, und
die Grundlagen eines mit dem deutſchen Verband abzuſchlie-
ßenden Abkommens über Sachlieferungen feſtlegen. Der Ent
wurf eines ſolchen Abkommens iſt von den franzöſiſchen und
deutſchen Vertretern ausgearbeitet worden. Seine Unterzeich-
nung ſoll am 8. Oktober in Berlin ſtattfinden.
Frankreich ſchwimmt im Uberfluß.

Paris, 25. September. Wie der „Temps“ meldet, hat
der Miniſter der öffentlichen Arbeiten geſtern in Dinant
über die Reparationsfrage geſprochen und hat dabei auf
die jüngſten Abmachungen zwiſchen Stinnes und Luber-
ſace Bezug genommen, deren Urheber er ſei. Dieſe Ab-
machungen bedeuteten für Frankreich einen Wert von 20
bis 25 Milliarden an Arbeitskräften und Metallieferungen.
Es beſtehe ſo für Frankreich eine Möglichkeit, einen Teil
ſeiner Forderungen an Deutſchland zu befriedigen. Der
Miniſter kam dann auf die Saargruben zu ſprechen und
teilte mit, daß es gelungen ſei, aus den Saargruben Hütten-
koks zu gewinnen, der dem Ruhrkoks gleichkomme; außer-
dem gewinne man aus den Deſtillaten des Saarkoks petro-
leumhaltige Erzeugniſſe von großem Gehalt. Dadurch könnte
Frankreich eine der größten, wenn nicht die führende Nation
in der Hütteninduſtrie werden.
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Wo Deutſchland dies jetzt weiß, muß Poincare ſeine
Redewendungen und Behauptungen, Frankreich bekäme nichts,
etwas vorſichtiger drehen.

Pie üÜberguße der öschuhwechſel,

Paris, 26. September. Oberregierungsrat v. Oertzen
von der Kriegslaſtenkommiſſion hat geſtern der Reparations-
kommiſſion gemäß der Entſcheidung der Kommiſſion vom
31. Auguſt 1922 zehn Wechſel übergeben, und zwar
vier über je 10 Millionen und einen über 7,4 Millionen
Goldmark, die am 15. Februar 1923 fällig ſind, ferner
vier Wechſel über je 10 Millionen und einem über 8,6
Millionen Goldmark, die am 15. März 1923 fällig ſind.
Gleichzeitig überreichte v. Oertzen ein Begleitſchreiben mit
einer offiziellen Ueberſetzung ins Franzöſiſche.

Ausnuhung des Runalio-Pertruges,
Wie wir zuverläſſig hören, haben nunmehr Verhand-

lungen über die wirtſchaftliche Ausnutzung des Rapallo-
Vertrages begonnen. Deutſcherſeits werden die Verhand
lungen vom neuernannten deutſchen Botſchafter in Moskau
Graf Brockdorf-Rantzau geführt, der bereits vorher die not-
wendigen Vorarbeiten geleiſtet hat.

Maſchinen ſtatt Vieß,

Die deutſche Regierung hat an die Belgrader Regie-
rung eine Note gerichtet, in der auf die ernſten Folgen
weiterer Viehlieferungen an Jugoſlawien für die Ernäh-
rung des deutſchen Volkes verwieſen und die Bereitwillig-
keit der deutſchen Regierung ausgedrückt wird, ſogleich in
Verhandlungen wegen der Feſtſtellung der entſprechenden
Menge von Maſchinen, vorwiegend für den Gebrauch der
Landwirtſchaft, zu treten, die an Stelle des reſtlichen Teiles
des nach den Verſailler Beſtimmungen von Deutſchland zu
liefernden Viehkontingents überwieſen werden ſoll. Die
deutſche Regierung hat die u erſucht, im Falle
der Annahme des deutſchen Angebotes die Reparations-
kommiſſion von dem glrafſen Uebereinkommen in Kennt-
nis zu ſetzen. Da ſich die Transportkoſten für
Vieh zu hoch ſtellen und der Viehbedarf im Lande ziem-
lich gedeckt iſt, hat das Kabinett Paſitſch beſchloſſen, das
Angebot der deutſchen Regierung anzunehmen.

Die Entſcheidung über die Danziger Werft.
Tanzig, 26. September. Die Verhandlungen über die

e deatle und die Eiſenbahnhauptwerkſtätten, die be-
kanntlich deutſches Staatseigentum waren und über deren
n von der Verteilungskommiſſion der Botſchafter
onferenz en dt befunden wurde, ſind am Montag zu

einem vorläu
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Die Erfaſſung der Hachwerte.
Auf dem ſozialiſtiſchen Parteitag hat der Reichswirt-

ſchaftsminiſter Schmidt, der ſich bei ſeiner Rede anſcheinend
allerdings mehr als Sozialiſt, denn als Reichswirtſchafts-
miniſter gefühlt hat, die Erfaſſung der Sachwerte propagiert.
Dieſer Gedanke iſt im Grunde genommen nichts anderes,
als der Ausdruck der Erkenntnis, daß die bis in die letzte
Zeit betriebene Erfüllungspolitik um jeden Preis einen
völligen Fehlſchlag erlitten hat.

Bei den. ſozialiſtiſchen Parteien beſtand ſeinerzeit der
Glaube, daß man erfüllen könne nur durch Belaſtung des
Beſitzes unter völliger Schonung der Arbeiterſchaft. Es
hat ſich aber herausgeſtellt, daß es eine ſolche Erfüllung
nichk ibt, daß vielmehr die aus ihr entſtehenden Laſten
von allen gemeinfam getragen werden müſſen. Zudem
hat die Erfüllungspolitik im Laufe der Zeit ihren früheren
Charakter verloren. Die urſprüngliche Auffaſſung, der eine
gewiſſe Berechtigung nicht abzuſtreiten war, ging dahin,
durch die deutſche Erfüllung die Weltwirtſchaft in ſolche Un
ruhe zu verſetzen. daß die Entente von ſich aus um Ein
ſtellung dieſer Politik zu bitten gezwungen würde. Allmäh-
lich wurde jedoch aus der Erfüllungspolitik eine Partei
Dogma, ein Selbſtzweck, Sie hat nunmehr dahin geführt,
daß der Dollar, der bei ihrem Beginn auf 60 ſtand, all
mählich bis auf 2000 geſtiegen iſt, und daß die Teuerung, die
nichts anderes iſt, als der Ausdruck für den Abfluß des
deutſchen Geldes und der deutſchen Ware in das
Ausland unter entſprechender Verringerung des eigenen
Volksvermögens, allmählich immer tollere Formen annimmt.

Daß dieſen Zuſtänden durch Erfaſſung der Sachwerte
abgeholfen werden könne, iſt völlig ausgeſchloſſen, Sach
werterfaſſung bedeutet unter den jetzigen Verhältniſſen nichts
anderes als Konfiskation von Betriebskapital,
d. h. Wegnahme von Arbeits gelegenheit und
damit Erzeugung von Arbeitsloſigkeit. Dieſe wird
zwar nicht ſofort in Erſcheinung treten, da vorläufig der
Papiergeldbetru g anhält; dafür wird ſie aber ſpäter
ſchrecklichere Formen annehmen, wenn der Bankerott
und die Verſchleuderung des Vermögens nicht mehr zu ver-
heimlichen iſt, wie jetzt z. B. in Oeſterreich. Daß die Sach-
werterfaſſung, obendrei noch mit der Zwangsänleihe
verbunden, auf Konfiskation von Betriebskapital heraus-
laufen muß, ergibt ſich ſchon daraus, daß aus den Erträg-
niſſen der Wirtſchaft die Steuern nicht mehr bezahlt werden
können. Es genügt auf das eine Beiſpiel zu verweiſen, daß
bei der Gelſenkirchener Bergwerks A.G. von den Geſamt-
ausgaben für Löhne, öffentliche Laſten und Gewinnanteile
auf die Arbeiter 74,1 Prozent, die öffentlichen Laſten 24
Prozent und das Kapital 1,8 Prozent entfielen.

Ganz allgemein kann geſagt werden, daß in Deutſch-
land Renteneinkommen überhaupt nicht mehr exiſtieren,
ſondern nur Arbeitseinkommen. Da dieſes infolge von
mancherlei Umſtänden aber nicht groß genug iſt, um den Ver-
brauch decken zu können nach einer Berechnung von Dr.
Hoffmann bedeutet allein der Achtſtundentag eine jährliche
Geſamtverluſtziffer für das Volkseinkommen in Höhe von
3,5 Goldmilliarden wird von dem Vermögen als ſolchem
gelebt, d. h. wir zehren uns allmählich ſelber
auf Die Erfaſſung der Sachwerte würde dieſen Prozeß
nicht nur beſchleunigen, ſondern auch, da im Jnlande nicht
Kapital genug zur Finanzierung der Sachwerterfaſſung zur
Verfügung ſteht, unſere Wirtſchaft, um den Prozentſatz der
erfaßten Werte dem Auslande aus zuliefern. Die
deutſche Jnduſtrie wie die deutſchen Sachgüter überhaupt,
würden dem Ausland als reife Frucht in den Schoß fallen
ohne entſprechende Gegenleiſtung auf politiſchem und wirt-
ſchaftlichem Gebiet. Und hierzu ſind wir bereits auf dem
beſten Wege. Aber auch dieſe Selbſtentäußerung würde die
Reparationskommiſſion nicht befriedigen.

Deshalb iſt es höchſte Zeit, daß wir unſeren Bankerott
offen und auf alle Gefahr hin eingeſtehen und danach
handeln. Dem Schuldner werden allgemein während der
Abwicklung des Konkurſes Subſiſtenzmittel aus der Maſſa
zugebilligt. Beſitzt die Maſſe ſolche nicht mehr, ſo darf er
verhungern. Eine Ernährung auf Koſten der Gläubiger gibt
es nicht.

den Staaten ſollen die Werft und die Eiſenbahnwerkſtätten
an eine zu gründende Aktiengeſellſchaft zur Ausnützung
und Entwickelung der beiden Werke übertragen werden.

Die Finanzlage Polens.
Warſchaun, 26. September. Polens neuer Finanzminiſter

aſtrzembski entwickelte im Parlament ſein Programm. Von
ntereſſe waren die Daten über die gegenwärtige Finanz-

ur Fe x des dringendſten Bedarfs wurde eine
Erhöhung der Emiſſion um 75 Milliarden gefordert. So-
mit wird der Notenumlauf rund 500 Milliarden e
von denen 350 Milliarden un ſind. Die Ausgaben

age.

en Abſchluſſe gekommen. Seßtens de bei- 940

beziffern auf 1150 Milliarden; an Einnahmen ſind
600 Milliarden vorgeſehen, ſo daß ein Defizit von

Milliarden offen dleidt.



Die Völkerbundsberatungen.

Genf, 26. September. Nach langwierigen Beratungen
die ſich über mehr als eine Woche erſtreckten, in deren Ver-
lauf von faſt allen Rednern auf die Notwendigkeit größter
Sparſamkeit im Haushalt des Völkerbundes hingewieſen
wurde, genehmigte geſtern die vierte Kommiſſion das Budget
des Völkerbundsſekretariats, das nach Abſtrich von 314 182
Koldfrank noch 24 934 008 Goldfrank Ausgaben vorſieht.
Die Kommiſſion trat dann in die Nachtrages
zum Budget ein, der durch neue von r diesjährigen

rſammlung beſchloſſene oder noch zu beſchließende Unter
nehmungen entſtanden und auf 1 Million Goldfrank veran
ſchlagt iſt.

Der neue amerikaniſche schußzolltarif,
Haag, 26. September. Ueber den ſoeben angenommenen

FordneyTarif liegen viele Mitteilungen in engliſchen Zei-
tungen vor. Nach der „Times“ wird ſder neue Tarif
ungefähr 400 Millionen Dollar im Jahre einbringen und
war für Zucker 87 Millionen, für Rohwolle 63 Millionen,
abak 35 Millionen, Spitzen und Stickereien 15 Millionen

Dollar uſw. Man gibt ſich vollkommen Rechenſchaft da
rüber, daß die Ausſichten auf Ausdehnung des ameri-
kaniſchen Außenhandels mit dieſem Zolltarif vollſtändig
beeinträchtigt ſind. Am ſtärkſten betroffen würden in Eng-
land die Spinnereien und die engliſche Kleininduſtrie, die
ihren Abſatzmarkt in den Vereinigten Staaten nahezu ver
lieren müßten.

Der PDolkspurteitag in Breslau,
Die Neuwahl des Zentralvorſtandes der Deutſchen Volks

partei in Breslau e folgende Zuſammenſetzung: Dr.
Streſemann, Vorſitzender, Beiſitzer Dr. Kalle (Bieb-
rich), Dr. Heinze, (Dresden), Frau Menge (GBerlin),
Dr. Dingeldey, (Darmſtadt) und Dr. Leidig (Berlin).
Paſſ Aus Streſemanns Referat erwähnen wir noch folgende

aſſis:
Die ſchwierige Lage, in der wirheute außenpolitiſch und

wirtſchaftlich ſtehen, iſt durch falſche Einſchätzung der deut
chen Leiſtungsfähigkeit ſeitens derjenigen herbeigeführt worden,
ie da glaubten, durch eine ſtarke Betonung des deutſchen Er

füllungswillens moraliſche Eroberungen machen zu können,
phne Deutſchland dabei bis zur größten Not zu ſchwächen.
Das, was wir heute ſehen, und was ſich vom wirtſchaft-
lichen Zuſammenbruch kaum mehr unterſcheidet, hat
ſeinen Anfang mit der Zahlung der erſten Gold-
milliarde durch Deutſchland genommen, und damit be-
r der große Sturz unſerer Währung und das Schwinden

Vertrauens des Auslandes. Heute haben auch die deut
ſchen Staatsmänner ihren Jrrtum von damals erkannt.
Das große wirtſchaftliche Abkommen, das mitten
in dieſer Lage abgeſchloſſen worden iſt, wird vielfach ſo ge-
deutet, als habe ſich ein namhaftes Mitglied der Partei
als n r Führer durch den Abſchluß eines ſolchen
Abkommens auf den Boden der Erfüllungspolitik geſtellt.
Dieſe Auffaſſung iſt irrig. Stinnes hat das Wiesbadener
Abkommen deswegen als unmöglich bezeichnet, weil es Frank
reich ein unbedingtes Options recht auf die deutſche
Konjunktur gibt, das unmöglich von der deutſchen Wirt
ſchaft getragen werden konnte. Durch das Abkommen, das
Stinnes abgeſchloſſen hat, iſt eine ſolche Ausnutzung un
möglich n Das Abkommen kann wirtſchaftlich
und politiſch ſehr große Folgen haben. Es kann ein
Wen depunkt in der Richtung werden, daß Frankreich
mehr in die wirtſchaftlichen Gedankenkreiſe hineingezogen
und von ſeiner Politik des Machtſtandpunktes abgelenkt, und
daß uns auf dieſe Weiſe vielleicht eine weitgehende Atem-
pauſe geſchaffen wird, die uns von den Sanktionsdrohungen
befreit. Denn jede weitere Sanktionspolitik Frankreichs iſt
mit dieſem Abkommen unvereinbar. ie Aufgabe der Re-
torſionen iſt bereits auf das Abkommen zurückzuführen.“

Streſemanns Angriffe auf die Deutſchnationale Volks
partei können nur als höchſt bedauerlich bezeichnet werden.

Wie wir von parlamentariſcher Seite erfahren, hat der
Vertretertag der Deutſchen Volkspartei in Breslau auch
einen Beſchluß gefaßt, die teilweiſe Aufhebung des unter
ihrer Mitwirkung geſchaffenen Geſetzes zum Schutze der
Republik zu verlangen. Dahingehende Anträge werden von
der Partei dem Reichstag unterbreitet werden. Man nimmt
in parlamentariſchen Kreiſen an, daß dieſer Antrag nicht
nur die Unterſtützung der Deutſchnationalen, ſondern auch
von Teilen der demokratiſchen Partei und den Zentrums
finden wird.

Auf die Faſſung dieſes Antrages darf man geſpannt
ſein. Es dürfte nicht leicht fallen, das Eingeſtänd nis ſchwerer
Jrrtümer ſeitens der Väter des Geſetzes zu vermeiden.

Wühlereien in der Reichswehr.
Unter der Ueberſchrift: „Die Meuterei in der Feſtung
Lötzen“ bringt die „Rote Fahne“ in ihrer Montagabendaus-
Je einen langen Artikel, in dem ſie in der ihr eigenen
Urt auf die Vorgänge bei der Reichswehrin der

Feſtung Lötzen am 6. Juli hinweiſt und das, was ſich
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damals abgeſpielt haben ſoll, zu ſchildern verſucht. Es
muß zunächſt vorausgeſchickt werden, daß die „Rote Fahne“
felbſtverſtändlich in maßloſer Weiſe übertreiben und
den Vorgang für ihre
nach ſoll ein agitatoriſcher Redner der Reichswehr bei einer
Verſammlung im Stadtwalde bei Lötzen die Forderungen
aufgeſtellt haben, nach Verſetzung aller monarchiſtiſchen Offi
iere und Unteroffiziere. Verringerung des Dienſtes, beſſerer

handlung, ſofortiger. Auszahlung des ſchon bewilligten
viel zu unzulänglichen Teuerungszuſchlages. Es ſollte be
chloſſen werden, bis zur Bewilligung dieſer Forderungen
eg lichen Dienſt zu verweigern. Auf dem Rück-

getße der Meuterer nach der Kaſerne wurden dann die Ein-
zelheiten geſchildert, die ſchließlich nach Angabe der „Roten
Fahne“ in der Nacht in der Kaſerne zur Verhaftung
von 100 Mann führten. Die Diſziplinarwidrigkeiten in
einsm Teile der in Lötzen liegenden Reichswehrtruppen
unterſtehen nicht dem Militärgericht, ſondern ſie ſind dem
Zivilgericht übergeben worden, das ſich ſeit langer

Zeit mit der Sache beſchäftigt, aber noch nicht zum
Spruche 47 t iſt. Auch der zur ſieht tagende parlamen-
tariſche Unterſuchungsausſchuß, der ſich mit den Angriffen
befaßt, die gegen den Reichswehrminiſter Geßler aus dem
Parlament gerichtet worden ſind, dürfte vermutlich auch
noch den Fall Lötzen behandeln.

Die Ereigniſſe in Lötzen ſind ſymptomatiſch für
den Verſuch, das ſtarke Bollwerk gegen den Kommu-
nismus, nämlich die Reichswehr, mit allen Mitteln zu
unterminieren, um es im gegebenen Augenblick
ſprengen zu können. Wir verweiſen auf die Hetzzettel, die
in Form eines kürzlich in die Hände der Reichs
wehrſoldaten geſpielt wurden, in denen man verſuchte, einen
Gegenſatz zwiſchen Offizieren, Unteroffizieren und Mann
ſchaften zu ſchaffen und die Untergebenen gegen die Vor
eſetzten aufzuhetzen. Die Veröffentlichung der „RotenFahne lenkt in dankbarer Weiſe auf eine nicht zu unter-
chätzen de Gefahr hin, der entgegenzuwirken vornehmſte

Aufgabe unſerer Regierung ſein muß. Es ſcheint, daß zahl-
rei Kräfte am Werke ſind, die Reichswehr in die Netze
der Politik hineinzuziehen, um ſie der radikalen Richtung
dienſtbar zu machen.

„Ereigniſſe und Geſtalten.,
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht der Kaiſer ſeine

Lebenserinnerungen. Die Agentur „Radio“ in Paris hat
ſich das Veröffentlichungsrecht von dem Verlage Köhler ge
ſichert und brachte geſtern das Kapitel:

Bruch mit Bismarck.
Der ehemalige Kaiſer ſchildert ſein Studium beim Ober-

präſidenten der Provinz Brandenburg von Achenbach.
Juriſtiſche Fragen intereſſieren ihn weniger als Kanal-
bauten, Wege, Wegeverbeſſerungen und Eiſenbahnen. Bis-
marck verhinderte immer die Durchführung ſolcher techniſcher
Verbeſſerungen. Gegenüber dem jugendlichen Herrſchr blieb
Bismarck unzugänglich. Bismarck beherrſchte das Marine
miniſterium, alle Vorſchläge Wilhelms wurden immer mit
der Erklärung abgelehnt, daß Bismarck ſie nicht wolle.
Wilhelm gewann überhaupt die Ueberzeugung, dvaß alle
Miniſter ſich als Beamte Bismarcks betrachteten.

Beim Sozialiſtengeſetz
erwies es ſich, daß Bismarck abſolute Gewalt über alle
Miniſter ausübte. So erklärte einmal Herr v. Lucanus,
daß es unmöglich wäre, gegen Bismarck und für die An-
träge des Kaiſers zu ſtimmen. Wilhelm ſpricht ſodann von
dem weſtfäliſchen Streik im Jahre 1889, wobei ſich ein
Huſarenoffizier das volle Vertrauen der Arbeiter erwarb.
Einzelne Forderungen der Arbeiter hätten damals wohl
wollend geprüft werden ſollen, was auch Hintzpeters An-
ſicht war. Wilhelm t Exzellenz v. Boetticher ſeine An-
ſicht dar, der ſofort bemerkte, daß der Kanzler ſich einer
ſolchen verſöhnlichen Anſchauung widerſetzen würde. Tat-
ſächlich ließ die Oppoſition des Kanzlers nicht lange auf ſich
warten. Bevor Wilhelm ſein Projekt durchführen konnte,
hatte er auch den Einfluß der Beamtenſchaft zu bekämpfen,
die ſich hinter den Kanzler ſtellte. Unter Wilhelms Vor
ſitz trat der Staatsrat zuſammen. Der Kanzler hielt eine
Rede, worin er nicht ohne Jronie alle Abſichten Wilhelms
kritiſierte. Er mißbilligte ſie und lehnte ſeine Mitarbeit
ab, worauf er den Saal verließ. Die Verſammlung blieb
unter dem Eindruck dieſer befremdlichen Szene. Man er-
kannte, wie ſehr der große Kanzler gegen Wilhelms Politik
Partei ergriffen hatte, um ſeine eigene Politik zu ver
teidigen. Darauf entſchloß ſich Wilhelm, eine allgemeine
ſoziale Konferenz zu verſammeln. Bismarck wandte ſich
gegen dieſes Projekt. Er ſprach mit dem Kaiſer über
ſeine Abſicht, revolutionäre Kundgebungen mit Kanonen
und Bajonetten zu bekämpfen. Bismarck blieb hitzköpfig.
Er erklärte, daß er auf ſeiner Abſicht verharre, und daß
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Wilhelm ihn handeln laſſen ſolle. Der Kaiſer erwiderte, daß
er dieſe Haltung mit ſeinem Bewußtſein und mit ſeiner
Verantwortlichkeit, die er vor Gott übernommen hatte, nicht
in Einklang bringen könnte. Die Arbeiter ſeien in ſchlechter
Lage und man müſſe dieſe verbeſſern.

lecdanken an hermann böns lodestuge,
Zum 26. September 1922.

Es war im Herbſt 1914. Von Oſt und Weſt drangen
die Siegesbotſchaften hinein ins deutſche Land, und hinter
ihnen ſchlich ein graues Geſpenſt die Trauer. Manche
Hoffnung des deutſchen Volkes ſank dahin. Und unter
den Helden, die freudig ihr Leben opferten für Deutſch
W Ehre und Freiheit, war einer der Erſten Hermann

ns.
Heute vor acht Jahren traf den 48jährigen Kriegs

freiwillen bei einem Sturmangriff auf Reims, ſeinem erſten
Gefechte, das franzöſiſche Blei. Es liegt eine tiefe Tragik
über dem Tode dieſes Dichters, von dem die falſche Mei-
nung weit verbreitet iſt, daß er den Tod geſucht habe. Wohl
hat er ſein frühes Ende geahnt, hatte er doch von dem
Urgroßvater mütterlicherſeits die Gabe des zweiten Geſichtes
ererbt. Deshalb zieht auch wie ein roter Faden durch alle
ſeine Werke der Gedanke, daß der Künſtler für ſein Volk
Opfer bringen müſſe. So ſpricht er im „Zweiten Geſicht“,
dem Not und Schmerzlied, wie Löns ſeinen Roman ſelbſt
nannte, von dem Opfer des Künſtlers, der ſein Herzblut
hingibt für ſein Volk. Der Gabe jenes Vorausahnens ent-
ſproſſen dann Werke, die einen Wert beſitzen werden, ſp
lange man von deutſcher Dichtung reden wird, Werke,
aus denen Löns als Führer und Förderer, als Warner
und Wegweiſer zu uns ſpricht. Beſonders im „Wehrwolf“,
dem „Nibelungenliede des Dreißigjährigen Krieges“ ſoll er
uns Deutſchen zum Triebgeiſt und Tröſter werden.

Die Wehrwölfe ſind nicht rohe, gefühlloſe Streiter,
die aus Luſt morden, ſie ſind die Recken einer ver
ſinkenden Welt und zugleich die Vorkämpfer jener ſchweren
Zeit, die wir durchleben. Sie haben die fremden Horden
mit Feuer und Schwert vernichtet, die das deutſche Volk und
Vaterland zertreten und zertrümmern wollten. Sie haben
die uneinigen Stämme in letzter Not zuſammengeſchweißt
mit dem Blute ihres Lebens und haben alles hingegeben
für die Zukunft und das Heil ihrer Heimat.

Auf dem Boden idealſter Demokratie wählen ſie ſichihre Führer: im Gefühle echter Brüderlichkeit und Denſce
licher Gleichheit, frei von jedem Standesdünkel ſteht einer
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dem anderen bei. Sie ſind Brüder einer Gemeinde.
Wenn erſt die Not im deutſchen Volke, wie bei den
„Heidjen“, den Brudergedanken aufkommen läßt, wenn erſt
ein Deutſcher dem anderen treu in die Augen ſieht, ohne
ſeine Parteiintereſſen in den Vordergrund zu ſtellen,
dann iſt die Zeit gekommen, wo der deutſche Wehrwolf biſſig
wird. So ſoll auch für uns gelten, was Doeves idem
Wulfsbauern, dem Helden des Romans, vorhält: „Einer
für alle und alle für einen, ſonſt gehen wir alleſamt vor
die Hunde.“

Wie die Wehrwölfe aber unverzagt ihre nieder
gebrannten Hofſtätten wieder errichteten, ſo gilt es auch für
uns, über den noch friſchen Gräbern mutig vorwärts zu
ſchreiten und an den Wiederaufbau unſeres zerſtörten ſtaat
lichen Daſeins zu gehen. Jeder Deutſche muß und kann
dazu beitragen, und am beſten dann, wenn er mit Ver-
trauen auf die Männer blickt, die das verfahrene
Staatsſchiff wieder flott zu machen ſuchen, die von dem
feſten Gedanken beſeelt ſind, Deutſchland wieder groß und
mächtig zu machen. „Durch Arbeit kamen die Leute über
Aengfſte und Sorgen am beſten hinweg“, heißt es im „Wehr-
wolf“. Ja, raſtloſe Arbeit am Wiederaufbau unſeres zer-
ſchlagenen Vaterlandes wird auch die Herzen unſeres Volkes
mit neuer Hoffnung erfüllen.

Wenn wir uns ſo im Sinne unſeres Dichters mit dem
Geiſte ſeiner Wehrwölfe erfüllen, mit ihrem unbeugſamen
Lebenswillen, mit ihrer heißen Liebe zur heimatlichen Scholle,
das mag uns über alle Gegenwartsnöte die Hoffnung empor
tragen, daß einſt Deutſchland wiedergeboren, ſtark und mächtig
werde und wie freudig und ſiegesgewiß einſtimmen können
in das wundervolle „Matroſenlied“ des Dichterhelden Her
mann Löns:

Unſre Flagge und die wehet von dem Maſt,
Sie verkündet unſres Reiches Macht,
Und wir wollen es nicht länger leiden,
Daß der Engliſchmann darüber lacht.

Kurt Talander.
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Max Dreyer 60 Jahre.
Am 25. September begeht Max Dreyer ſeinen 60. Ge

burtstag. Gleich dem nur wenige Monate älteren Ludwig

wecke auszuſchlachten verſucht. Dar F

Die wahre Urſache, die den Bruch mit dem Kanzler
herbeiführte, erſehe man in dem Gegenſatz zu den Auf-
faſſungen Wilhelms und Bismarcks in der ſozialen

rage. Wilhelm wünſchte, das Wohl der Arbeiter durch
die Mitwirkung des Staates zu fördern. Dieſe Abſicht trug
ihm den Haß Bismarcks ein und auch während vieler
ahre die Feindſchaft eines großen Teiles des deutſchen
olkes, der dem Kanzler ergeben war. Jnsbeſondere die

Beamten waren dem Kaiſer abgeneigt. Bismarck glaubte,
daß die ſoziale Frage durch Gewalt gelöſt werden ſollte,
eventuell ſogar durch die Truppen und nicht, wie der
Kaiſer wollte, durch humanitäre Gedanken. Aber Wilhelm
wollte die Herzen der deutſchen Arbeiter gewinnen und
bekämpfte Bismarck. Er hatte das Gefühl ſeiner Verant-
wortlichkeit gegenüber ſeinem ganzen Volke und auch gegen
über der Arbeiterklaſſe. Wilhelm ſchildert ſodann ſeine
Auffaſſung über das Glück der Völker.

Das Kaiſerbuch im Spiegel der Preſſe.
Die „Voſſiſche Zeitung“ nimmt in ihrer Montag- Abend-

ausgabe zu dem im „Tag“ veröffentlichten 1. Kapitel derKalſee Erinnerungen wie folgt Stellung:

„Die bedächtige, faſt trockene Schreibweiſe.
die mit Kundgebungen des regierenden Kaiſers nicht recht
im Einklang ſteht, mag überraſchen. Und das ſichtliche Be
ſtreben, die „Abrechnung“ mit Bismarck ſo zu geſtalten
daß der Eindruck des „dritten Bandes“ abgeſchwächt wird.
So erklärt ſich wohl Voranſtellung des Bismarck-Kapitels
und die Planmäßigkeit, mit der Worte höchſten Lobes für
den Altreichskanzler jedesmal ein paar Zeilen ſpäter ins
Gegenteil verkehrt werden.

Jm ganzen: Die Charakteriſtik, die als Auftakt die
kaiſerlichen Erinnerungen einleitet, iſt bei aller Sachlichkeit
der ſchriftſtelleriſchen Form eine Variation temperament-

vollerer und eben darum ſympathiſcherer Aeußerungen von
leicher Stelle. Das Memoirenſchreiben, das frühere Herr
cher im Exil ihren Schickſalsgefährten überließen, frei-

lich in einer Zeit anderer Honorarverhältniſſe, hat für ge-
ſchichtliche Perſönlichkeiten bei ihren Lebzeiten in jedem
Falle ſeine Dornen“.

Jn der „Deutſchen Tageszeitung“ ſchreibt Paul Bäcker:
Die außenpolitiſche Meinungsverſchiedenheit zwiſchen

Kaiſer Wilhelm II. und Bismarck iſt und bleibt zug un e
des Kanzlers entſchieden; das tritt aus den bisherigen
Proben des Kaiſerbuches dem Leſer im Grunde noch deut
licher entgegen, als vorher.

Aus Stadt und Amgebung
krößnungsfeier

für cie Merſjeburger Bildungsabende,

(5. Jahr 1922/23.)
Jn dem ſo ſtimmungsvollen oberen Vortragsſaale des

ugendheims „Herzog Chriſtian“ wurde geſtern abend unterſche ſtarker Beteiligung der Freunde der Volksbildungs-

ſache eine Feier zur Eröffnung der Bildungsabende (5. Jahr
1922/23) und ihrer Arbeitsgefneinſchaften veranſtaltet.
Ferner war beſonders die reifere Jugend aus dem gewerbs-
tätigen und arbeitenden Stande vertreten.

Jn die rechte Stimmung führte das Klavierquartett.
Esdur Allegro von Mozart ein. Jn andächtiger Stimmung
lauſchte die feiernde Gemeinde dem Vortrage der Künſtler,
die wie wir es von ihnen gewohnt ſind, ihr Beſtes gaben.
(Dr. Penkert Violine, Hagemann ſen. (Viola), Hagemann
(jun.) (Klavier), Sachſe (Cello). Danach hielt Ob erlehrer
Hemprich einen Vortrag über das Thema: „Von der
Halbbildung zur Volksbildung u. Kultur-erneuerung“, der großen Beifall auslöſte. Wj bringen
dieſe Ausführungen in unſerer nächſten Hausfrgſdnummer
ausführlich. Darauf ſetzte wieder das Quarttet, a und Beet-
hovens unſterbliche Klänge hielten aller zen im Banne,
(Opus 16, Grave Allegro uſw.)

Die Ueberſicht über die Bildungsabende und Arbeits
gemeinſchaften dieſes Winterhalbjahres, die der Leiter am
Schluſſe ſeines Vortrages gab, brachten wir bereits. Der
Plan iſt im Herzog Chriſtian gratis zu haben. Wir ver-
weiſen heute nur auf die Rokokomuſik für zwei Klaviere
(Flügel), (158. Bildungsabend, 2. Oktober Schloßgarten-
ſalon) und auf t der pädagogiſch-philoſophiſchen Ar-
beitsgemeinſchaft, Beginn Mittwoch, den 27. September
abends 8 Uhr im Herzog Chriſtian. Ohne Zweifel iſt
die ſo gelungene Eröffnungsfeier als einverheißungsvoller Auftafkt für die diesjährigen Volksbildungsbeſtrebungen zu be-
zeichnen,

Bezirka- und Provinzialverband der
Kreisjngendpfleger.

Am Mittwoch, den 20. September, fand in Merſeburg
die verfaſſunggebende Verſammlung des Kreisjugendpfleger-
verbandes im Reg.-Bez. Merſeburg ſtatt, in der auch der
vor kurzem entſtandene Magdeburger Bezirksverband ver-
treten war. Ziel des Verbandes iſt neben der Förderung

Fulda gehört Dreyer zu unſeren erfolgreichſten und liebens-
würdigſten Bühnendichtern: Dreyer iſt ein Sohn der Water-
kant; er würde 1862 in Roſtock geboren, ſtudierte erſt
in ſeiner Vaterſtadt, dann in Leipzig Philologie, war mehrere
Jahre Gyfennaſiallehrer in Bockenheim, wo er wohl die
Urbilder zu einem ſeiner bekannten Stücke, dem „Probekan-
didaten“, kennengelernt hat, ſiedelte 1888 nach Berlin über,
wo er längere Zeit Schriftleiter an der „Täglichen Rund-
Erzählungen und Drahmen zeichnen ſich nicht nur durch
großes techniſches Geſchick, ſondern auch durch Friſche und
Lebhaftigkeit der Darſtellungen und eine geſunde, poſitive
Lebensanſchauitng aus. Jn ſainen erſten Dramen „Drei“
(1892) und „Winterſchlaf“ (1895) huldigte er noch einem
ziemlich kraſſen Naturalismus. Seine ſtärkſten Erfolge ver-
dankt er dem ſchon erwähnten „Probekandidaten“ (1899)
und dem ergreifenden Familiendrama „Die Siebzehnjährigen“
(1904). Höher noch als ſeine ernſten Dramen werden von
vielen ſeine Luſtſpiele wegen ihres geſunden norddeutſchen
Humors geſchätzt; genannt ſeien: „Jn Behandlung“ (1897),
„Großmama“ (1899), „Das Tal des Lebens“ (1902).
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Sonnenfinſternis und Einſtein-Thevrie.
Berlin, 25. Sept. Mit erheblicher Verſpätung iſt jetzt

in Berlin die erſte Nachricht von der nach der Weihnachts
Jnſel (Auſtralien) entſandten deutſch-hölländiſchen Sonnen-
finſternis- Expedition eingetroffen. Nachdem am Sonntag
bei Profeſſor Ludendorff, dem bekannten Leiter des Atro-
Phyſikaliſchen Jnſtituts in Potsdam eingetroffenen erſten
Telegramm der Expedition ſind die Forſchungen auf der
einſamen Jnſel leider nicht vom Wetter begünſtigt geweſen.
Wolken verhüllten die Sonne während der Totalität und
machten es unmöglich, die der Sonne naheſtehenden ſchwachen
Sterne vor Feſtſtellung der aus der Einſteinſchen Theorie
folgenden Ablenkung durch Lichtſtrahlen zu photographieren.
Es konnten nur durch die Expedition einige Photographien
der Sonnencorona aufgenommen werden. Sicher iſt aber
anzunehmen, daß die Expedition ihr ſonſtiges aſtronomiſches
Programm, das verſchiedene nächtliche Beobachtungen am ſüd-
lichen Sternenhimmel umfaßte, durchgeführt haben wird.

ſchau“ war, ſpäter als freier Schriftſteller lebte. Dreyers
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a. „S.,
Zangenberg und zum Kaſſenführer r
r er gewählt. Da der Reg.-er

die Bildung eines Provinzialverbandes beſchloſſen. Deſſen
Vorſtand beſteht aus den drei Bezirksverbandsvorſitzenden.
Vorſitz und Geſchäftsführung wurde dem Vorſitzenden des
Merſeburger Bezirksverbandes übertragen. Zwiſchen Weih-
nachten und Neujahr ſoll ein Landesverband der Kreis-
jugendpfleger Preußens gebildet werden, dem dann ſo bald

als möglich ein Reichsverband folgen ſoll. Dieſer neuen
Organiſation gebührt um ſo mehr beſondere Beachtung.
als ſie für eine Annäherung ein Sichachten und Sichver-
ſtehen der verſchiedenſten Richtungen, kurz, für die innere
Einheit unſeres zerklüfteten Volkes weſentliche Mitarbei
leiſten wird.
Die Gedenktafel für die Gefallenen des Domgymnaſinums
iſt ein Werk des reichbegabten Bildhauers Juckoff-Skopau,
deren glänzende Ausführung die ſtarke, künſtleriſche Perſön-
lichkeit erkennen läßt. Herr Juckoff, der der Schule ſchon

Waſſerpreis.
Der Waſſerpreis wird mit Wirkung ab 1.

1922 auf 15 Mark, je chm. feſtgeſetzt.
Hausfrauenkalender.

Oktober

KleiverſtelleKarlſtraße 4. Annahme getragener Beklei-
dung gegen Bezahlung und Annahme von Wertgegenſtändenf

9 12 tiſche Hauptquartier habe einen Erlaß veröffentlicht, deraller Art zum Verkauf jeden Mittwoch von
Uhr, Karlſtraße 4.

„Was iſt uns der Staat?“
ſo lautet das Thema, worüber der bekannte Volksredner
Vierrath, Berlin, in einer von der Liga zum Schutze
deutſcher Kultur auf Mittwoch, den 27. ds. Mts. abends
8 Uhr ins „C aſino“ einberufenen offentlichen Verſammlung

Der Arbeiterausſchuß der Flüchtlingsvereine]
der Stadt Merſeburg unterſtützt die Aufklärungsarbeit der
ge i e rer welcher Wert auf eine Volksaufklärung
egt, ſollte der Arbeit ſeine Unterſtützung zuteil werden laſſen. halten, ſich ſofort zu Venizelos nach Paris zu begeben, um

Der Eintrittspreis (Un- die Lage des Kabinetts darzulegen.

ſprechen wird.

Die Parteiſchranken müſſen fallen.
koſtendeckung) beträgt 5 Mark. Mitglieder der Flüchtlings-
vereine, Auslandsdeutſche, Elſaß-Lothringer, Oberſchleſier und
Oſtmärker
Eintritt.
einem jeden deutſchen Mann gehört werden.
ſäume, zu erſcheinen.

Der Merſeburger Mieterverein
hielt geſtern abend im „Tivoli“ eine Mitgliederverſamm-
lung ab. Die gut beſuchte Verſammlung wurde, vom Vor
ſitzenden mit herzlichen Begrüßungsworten um 8 Uhr er-
öffnet. Nach Verleſung und Genehmigung der Niederſchrift
der letzten Mitgliederverſammlung erſtattete der zum 17.
Mietertag in Caſſel als Vertreter entſandte Vorſitzende
Bericht über den Bundestag. Die große Zahl der Ver-
treter der Regierungen des Reiches und der Länder
mit Ausnahme von Preußen ſowie der Abgeordneten,
legte Zeugnis davon ab, wie ernſt es den einzelnen Stellen
iſt, der Wohnungsnot zu ſteuern. Die Reichsregierung, ver
treten durch den Miniſterialrat Dr. Brandis vom Reichs
juſtizminiſterium und den Regierungsrat Dr. Ebel vom Reichs
arbeitsminiſterium, ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß ein
Abbau des Mieterſchutzes keinesfalls ſtattfinden kann.

Ueber Wohnungspolitik in den Gemeinden berichtete ein
Stadtrat, der dafür eintrat, daß die Bautätigkeit der Ge-
noſſenſchaften mehr gefördert, Dachgeſchoſſe ausgebaut werden
müßten, und daß Wohnungen dürch Zuſammenlegung von
Haushaltungen gewonnen werden könnten. Eine „Ablöſung“
der Beſchlagnahme dürfte nur zugelaſſen werden, wenn
die Ablöſungsſumme die Herſtellung gleichwertiger Wohn
räume ermögliche. Jn den Kommiſſionen bei den Gemein-
oen dürften nur Vertreter der Vermieter- und Mietes
organiſationen tätig ſein. Ueber das deutſche Wohnungsbau-
programm ſprach Dr. Jng. Wagner-Berlin, der beſonders
bemängelt, daß ſich das Privatkapital nicht genügend an der
Bautätigkeit beteilige. Er forderte, daß das Reich ſchnell
flüſſig zu machende Kredite zur Verfügung ſtelle.

Mehrere Entſchließungen zum Reichsmietengeſetz, Mieter-
ſchutzgeſetz und Wohnungsneubau wurden zur Kenntnis der
Verſammlung gebracht. Anſchließend wurde das Reichs-
mietengeſetz an der Hand der vom Magiſtrat erlaſſenen
Beſtimmungen nochmals eingehend beſprochen und Auf-
klärung über Zweifel erteilt. Einſtimmig genehmigte die
Verſammlung die Erhöhung des Eintrittsgeldes und der
Gebühren für die Sprechſtunde.

Als Beiſitzer für ein ausgeſchiedenes Vorſtandsmitglied
wurde der Landesoberſekretär Willy Krauſe gewählt.
Um 10 Uhr ſchloß der Vorſitzende mit Dankesworten

die Verſammlung. F.Hunde-An- und Abmeld ungen.
Der Magiſtrat weiſt darauf hin, daß die Anſchaffung

eines Hundes, dig Annahme zugelaufener Hunde, das Haltenvon Hunden bekhaupt, ſowie der Zuzug von Hundebeſitzern

binnen 2 Wochen nach Eintritt des betreffenden Er
eigniſſes im Stadtſteueramt, Altes Rathaus Burgſtraße
1 mündlich oder ſchriftlich angemeldet werden muß. Neu-
geborene Hunde gelten als angeſchafft, wenn ſie das Alter
von 10 Wochen erreicht haben.

Für bereits angemeldete

Keiner ver-

und verſteuerte Hunde iſt
zu beachten, daß dieſelben die bei der erſten Steuerzah
lung ausgehändigte Steuermarke, ſofern ſich die Hunde auf
der Straße oder an öffentlichen Orten des Stadtbezirkes
zeigen, ſichtbar tragen müſſen. Hunde, welche von den Auf
ſichtsbeamten ohne oder mit einer ungültigen Steuermarke
betroffen, werden aufgegriffen und können nur dann wieder
frei bezw. zurückgegeben werden, wenn dem Aufſichtsbeamten
innerhalb 5 Tagen die Zahlung der Steuer nachgewieſen
und die Fanggebühr von 10 Mark nebſt Aufbewahrungs-
und Futterkoſten mit täglich 5 Mark gezahlt iſt. An-
tae ſes wird der Hund verſteigert oder ver-

ichtet.
Zuwiderhandlungen gegen die Hundeſteuerordnung

ehe e therdem mit einer Geldſtrafe bis zu 1000 Mark
ndet.

Weiterer Rückgang der ſozialiſtiſchen Angeſtellten bewegung.
Kürzlich hat ſich unter dem Namen „Bund Deutfcher

Schiffsingenieure“ eine auf nationalem Boden ſtehende Ge
werkſchaft gegründet. Der neue Bund kommt von dem
Verband der Schiffsingenieure und Seemaſchiniſten her und
verdankt dem immer mehr um ſich greifenden Wider-
fpruch gegen einen roten Kürs innerhalb der An
Siege ewegung ſeine Entſtehung. Der Verband deriffsingenieure und Seemaſchiniſten gehört bekanntlich dem
Allgemeinen freien Angeſtellten (Af a Bund) an, der ſeine
wein ſozialiſtiſche Haltung kaum noch irgendwie bemäntelt.

Organiſation begriffen iſt, wurde auch gleich

Feinen Gouverneur nach Konſtantinopel entſenden werde.

Intranſigeant“ aus Konſtantinopel iſt die Ruhe dort nur
feine ſcheinbare.

ahlen 3 Mark, Mitglieder der Liga haben freien
er Vortrag ſollte von einer jeden deutſchen Frau

jAngora im Wege ſtehen möchte und daß ihre Mitglieder

zugehen, bis ein Beſchluß gefaßt ſei.

CLetzte Depeſchen
PBie Konſtantinopeler Regierung demiſſioniert,

Paris, 26. September. (Eig. Drahtbericht). „Havas“
meldet aus Konſtantinopel, der Großweſir habe die Kema-
liſtiſche Regierung davon in Kenntnis geſetzt, daß die Kon-
ſtantinopler Regierung in keiner Weiſe derjenigen von

deshalb bereit ſeien, ihre Entlaſſung einzureichen. Es ver-
lautet, daß Kemal Paſcha dieſes Anerbieten annehmen und

Amerika läßt nur ßeobuchten,

als Beobachter Amerikas.

Die Fiucht gus Konſtantinopel

Paris, 26. Sept. (Eig. Drahtber.) Nach Meldung des

Die wildeſten Gerüchte würden verbreitet.
Die Griechen, Armenier und auch die engliſchen Familien
hatten, da ſie einen Angriff der Kemaliſten befürchteten, be-

die Stadt zu verlaſſen. Täglich reiſten bis zu
tauſend Perſonen ab. Das Geſchäftsleben ſtocke.« Das brit-

ruhigdie Bevölkerung ermahne, der Beſchäftigung nach

Denißelos RKehßre zurücſ!

T Paris, 26.

Arilarvs,

Per heutige Ooſtarſtund: 1415,
Berlin, 26. Septezuber. (Eig. Drahtbericht). Der Dollar

notierte heute vorbörslich 1400 1405, mittags 12
1410 1415.

Das deutſche Cigentum in Amerikg,
Paris, 26. Sept. (Eig. Drahtber.) Nach Neuyorker

Meldungen wird die deutſch- amerikaniſche Kommiſſion zur
Regelung der wegen der Sequeſtierung von
Privateigentum während des Krieges am 160. Oktober in

aſhington zuſammentreten. t

Das Entſtehen des neuen Bundes, der ſich dem Geſamtver-
band Deutſcher Angeſtellten-Gewerkſchaften, der Spitzenor-
ganiſation der chriſtlich- nationalen Angeſtelltenverbände, an
geſchloſſen hak, iſt alſo auch ein Beweis dafür, daß der
ſozialiſtiſche Afa-Bund durchaus nicht die für die Ange-
ſtellten der verſchiedenen Berufsgruppen geeignete Intereſſen
vertretung darſtellt. Sitz des „Bundes Deutſcher Schiffs
ingenieure“ iſt Hamburg, Vorſetzen 42.

Der Allg. Deutſche Buchhandlungsgehilfen-Verband,
die Berufsorganiſation der deutſchen Buchhandlungsge-
hilfen, begeht am 7. und 8. Oktober in Leipzig die Feier
ſeines 50fährigen Beſtehens, die in Form eines ſchlichten
Feſtaktes im Feſtſaal des Deutſchen Buchhändlerhauſes vor
ſich gehen ſoll. Der Verband ſteht auf nationaler Grund-
lage und iſt auf Grund eines Kartellverhältniſſes mit dem
Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-Verbcinde in die chriſt-
lich nationale Angeſtelltenbewegung eingegliedert.

Von 1. Oktober 1922 höhere Beiträge zur Jnvaliden-
Verſicherung-

Nach der in der heutigen Nummer unſerer Zeitung
befindlichen Bekanntmachung des Vorſtandes der Landesver-
ſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt ſind vom 1. Oktober 1922
an für Verſicherte mit einem Jahresarbritsverdienſte von
mehr als 18000 Mark höhere Beiträge zur Jnvaliden-
verſicherung zu entrichten. Hierbei ſei wiederholt darauf
hingewieſen, daß bei Errechnung des Jahresarbeitsverdienſtes
nicht bloß der Barlohn in Frage kommt, ſondern daß dieſem
der Wert der freien Koſt und Wohnung, des Deputats und
dergl. zuzuzählen iſt. Ueberſichtliche Tafeln über die Höhe
der zur Jnvalidenverſicherung zu entrichtenden Beiträge
und über die Errechnung des Jahresarbeitsverdienſtes ſind
in den Kontrollſtellen der Landesverſicherungsanſtalt un
entgeltlich zu haben.

————r—-—-—v—

Aus Provinz und Reich
Der Einbruch in das Warenhaus Althoff aufgeklärt.

Leipzig, 25. Sept. Der in der Nacht zum 31. Auguſt
dieſes Jahres verübte Einbruch in das bekannte Leipziger
Warenhaus Althoff, der wegen ſeiner Verwegenheit be-
ſonderes Aufſehen erregt hatte, iſt nunmehr durch das ge-
meinſame Arbeiten der Leipziger und der Berliner Kriminal-
polizei aufgeklärt worden. Die Täter, einer davon ein aus
Leipzig-Stötteritz gebürtiger, aus der Strafanſtalt Görlitz
entwichener Zuchthäusler, ſind in Berlin feſtgenommen
worden. Die geſtohlenen Waren konnten bis jetzt noch
nicht zur Stelle geſchafft werden. Die Täter waren lediglich
zur Ausführung dieſes Einbruches nach Leipzig gekommen
und hatten ſich als „Meßfremde“ eingemietet.

Der „Zoo“-Verlin wird endgültig geſchloſſen.
Berlin, 25. Sept. Alle Beſtrebungen von privater Seite

die Schließung des Berliner Zoologiſchen Gartens während
der Winterſaiſon zu verhindern, ſind nunmehr endgültig
eingeſtellt worden, weil jede Hoffnung auf ein günſtiges Re
ſultat geſchwunden iſt. Der Beſchluß, den Zoo vom l.
Oktober 1922 an bis zum 15. März 1923 zu ſchließen, iſt
damit zu einem endgültigen erhoben.

Milliardendiebſtahl.
Berlin, 25. September. Den Rekord in der Beute

haben Einbrecher gemacht, die der Witwe eines Diplomaten
in der Landshuterſtraße einen unliebſamen Beſuch abfſtatteten.
Sie erbeuteten Schmuck, Juwelen, Gold und Silberſachen
im Werte von etwa einer Milliarde Papiermark. Die Dame
machte um 10 Uhr einen Spaziergang, von dem ſie um 11Uhr zurückkehrte. Bei Eintritt in le Wohnung bemerkte

Uhr

in Gold einge-
dazu ſind

Herr geworden. Der Schaden iſt ſehr erheblich. Die Ge-
fangenen verhielten ſich ruhig und konnten zum größten
Teile in ihren Zellen bleiben.

Unwetter in Frankreich.
Paris, 26. Sept. Jn der Nacht zum Sonntag hat inder Umgegend von Paris ein furchtbarer Sturm gewütet, der

chäden von über einer Million Franes verurſacht hat.
Schwerer Hagelſchlag vernichtete ſtellenweiſe die geſamte
Ernte. Bei Lieuſant entgleiſte die Lokomotive eines Schnell
dte infolge der auf die Schienen geſtürzten Telegraphen-
pfoſten.

vHangel ung Verſefr.
Deviſen weiter behauptet.

Nach der amtlichen Notiz der Deviſe Newyork mit
1405 Mark G. ſtellte ſich der Dollar in den Nachmittags
ſtunden auf 1405 zu 1410 Mark.

Effektenbörſe belebt und feſt.
Verlin, 25. September. An der Börſe prägte ſich bei

allgemein regem Geſchäft eine feſte Stimmung aus. Wie wir
erfahren, waren bei den Banken zum erſtenmal ſeit
längerer Zeit wieder reichlichere Kaufaufträge ſeitens des
Publikums zugeſtrömt. Die politiſche Lage wird immer
noch als nicht geklärt angeſehen, aber trotzdem macht ſich
das Beſtreben bemerkbar, die zu dem Oktobertermin frei-
werdenden Geldmittel bereits jetzt in Effekten anzulegen.
Einen günſtigen Einfluß auf die Tendenz üben adauernd
die von der Privatinduſtrie mit den Sozietäten der zer-
ſtellte ſich eine mäßige Abſchwächung ein, doch blieb die
ſtörten franzöſiſchen Gebiete geſchloſſenen Wiederaufrichtungs
erträge aus. Gegen den Schluß der erſten Geſchäftsſtunde
Tendenz auch weiterhin recht feſt. Erheblich befeſtigt waren
die Werte der Rhein-Elbe-Union, von denen Deutſch-Luxem-
burg 125 Prozent und Gelſenkirchen 100 Prozent gewannen.
Eſſener Steinkohlen ſtellten ſich um 170 Prozent und Jlſe
um 100 Prozent höher. Kräftig gebeſſert waren außerdem
von oberſchleſiſchen Werten Hohenlohe mit 125 Prozent.
Laurahütte mit 240 Prozent und Kattowitzer mit 130 Pro-
zent. Hoeſch Stahlwerke gewannen 170 Prozent, Stettiner
Vulkan konnten ſich nach ihrer letzten rückläufigen Be-
)wegung um 220 Prozent, Badiſche Anilin um 100 Scheide-
znandel um 115, Karlsruher Maſchinen um 120, Ber
liner Maſchinen ſowie Orenſtein um 75 Prozent befeſtigen.

Die Tendenz blieb bis zum Schluß feſt. Bevorzugt
wurden Spezialpapire, beſonders Kolonialwerte. Otavis
erhöhten ihren Kurs bis auf 5100, Kaoko auf 500 Prozent. k

Verliner Produktenbörſe.
Berlin, 25. September. Frühmarkt. (Nichtamtl.)

Drahtgepr. Weizen- und Roggenſtroh 790—835, drahtgepr,
Haferſtroh 790—835, bindfgepr. Weizen und Roggenſtroh
735—-775, geb. Roggenlangſtroh 790——835, loſe und gebi
Kraummſtroh 685—-725, Häckſel 900--950 handelsübl. Heu
510580, gutes Heu 580-630, Raps 3500—3700 Kokos-
uchen 2500 2700, Reisfuttermehl 2000, Weizenkleie 1800,
Biertreber 1875, Treber 1800, Haferſchalen 1650, Hafer-
leie 1600, Palmkernſchrot 1775, Hafermehl 1400 für 50
Kg. einſchl. Verpackung. Alles ab Verladeſtation.

Mittagsbörſe. (Amtlich). Weizen märk. 3000
bis 3050, meck. 2975-3000, ſächſ. 3000, Roggen märkk,
2575-2625, pomm. 2550 2600, ſchleſ. 2500--2600, Gerſte
Sommer 2800--3000, Winter- 2550-2650, Hafer märk.
3000——3050, pomm. 2900--2975, Mais loko Bln. 2750

bis 2875, per Wagg. Hamburg 2650--2700, Weizenmehl
8350—8900, feinſtes über Nottz, Roggenmehl 6450 bis

i7200, Weizenkleie 1650 1700; Roggenkleie 1650 1700
Raps 3500—37060, Erbſen Viktoria-, 5400-5500, kleine
Speiſe- 4000-4200, Futter 2800--3000. Peluſchken Acker
bohnen 2600—2800, Lupinen, blaue 1600-4800, gelbe
1900 2100, Leinkuchen 1700 1800, Trockenſchnitzel 1750

bis 1800 Torfmelaſſe 30/70 1150 1200.
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1 Die zweite Frau.
Roman von Anna Seyfferte-Klinger.

(51) (Nachdruck verboten.)
„Behütel! Aber erſt ſeinem Urgroßvater, einem ehr-

e Schneidermeiſter, wurde der Adel verliehen, ein
eweis, Tantchen, daß die Vornehmheit im Blute liegt,

der Adelsrang hat nichts damit zu tun.“
Als der Baron den langen Korridor durchſchritt, kam

ihm Julie entgegen, ſie war im Leſezimmer geweſen
und ohne Hut und Mantel.

Die elegante Geſtalt des Barons überragle ſie nur
um ein weniges, ihre Schönheit imponierte ihm ſichllich,
und das Fremdartige in ihrer Erſcheinung feſſelte ihn un

einein.s Er grüßte, und ſtolz wie eine Königin, aber mit
einem leiſen, verführeriſchen Lächeln um die roten Lippen
ing fie in ihrem lang nachſchleppenden Trauerkleide anon vorüber.

„Eine prachtvolle Erſcheinung,“ dachte er im Weiter-
ehen, „wer hätte geglaubt, daß dieſes ſchlichte Hotelon eine ſchöne, bezaubernde Frau beherbergt.“

Julie lugte hinter dem Store verſtohlen nach dem
é aus, das vor der Tür hielt und mit
rone geſchmückt war.

Das mußte ja ein reicher, vornehmer Mann ſein Seine
e ritterliche Erſcheinung feſſelte ſie ebenſo, wie ihm ihre

önheit imponiert hatte.
Da das Zimmermädchen

eleganten Co
Wappen und

dieſe haſtig heran.
ſitzer der Equipage

Nichte.
Ah das mußte doch Jrmgard ſein! Julie hatte ja

pon ihrem ne 50
um r den

ort iſt
„Jawohl, gnädige Frau, das iſt Baron Liebenau, et

zat die Damen beſucht, welche auf ein paar Tage Logis
zenoimnnen haben, ein Fräulein von Saſſen und deren

erade hereinkam, winkte ſie
önnen Sie mir ſagen, wer der Be

oft den Namen „Saſſen“ gehört, ſie

„ußle, vaßz Beate ver ſoviel jungeren Jrmgard wie eine
Mutter zugetan war.

Daß Beate aber beſonders Friedrich Petzold in ihr Herz
geſchloſſen hatte, ahnte Julie nicht. Petzold hatte Beates
Herzensgeheimnis ſeiner Frau nicht verraten

Julie war raſtlos tätig geweſen, um den Argwohn
und Verdacht wegen Begünſtigung und Unterſchlagung
auf Jrmgard zu lenken, ſie, wußte, daß heute der ent-
ſcheidende Schlag gegen das junge Mädchen fallen ſollte,
und doch befand ſie ſich hier im Hotel und empfing den
Beſuch eines ſo diſtinguiert ausſehenden Herrn

Was war geſchehen Hatte Jrmgard einen neuen
Freund gefunden, mit deſſen Hilfe ſie alle Klippen unbe-
ſchadet umſchiffen konnte

Wie ſich alles gegen dieſe Vorſtellung in ihr empörte!
Wie fieberhaft ſie zu ſinnen begann, was weiter geſchehen
könne, um Jrmgard wehrlos und unglücklich zu machen.

An welcher Stelle konnte ſie wohl am beſten die
letzten Geſchehniſſe erfahren? Jm Bankhauſfe erwies man
ihr nur widerſtrebend die äußerſte Rückſicht. Dort hatte
ſie nichts zu erhoffen.

Aber vielleicht ließ Frau Howald ſich gewinnen, auch
ſie hatte Jrmgard feindlich gegenübergeſtanden, Julie-hatte
es ja neulich erlauſcht.

Sogleich kleidete ſie ſich an und ſuchte Alfreds
Mutter auf.

Vor dem Spiegel hatte ſie ſich eine ernſte, trauervolle
Miene einſtudiert, und ſo ſtand ſie ganz unerwartet vor
Frau Howald hoheitvoll, hochelegant, mit zuckenden
Lippen und Tränen in den ſchönen, dunklen Augen.

„Ach, ich bitte Sie herzlich um eine Unterredung, um
Jhren freundlichen Rat, nur wenige Minuten will ich Sie
in Anſpruch nehmen.“

Schweigend, aber mit großer Freundlichkeit führte
Frau Howald den vornehmen Gaſt in das beſte Zimmer.

„Witwen verſtehen ſich ja wohl immer,“ ſagte Julie,
„und verlaſſener als ich kann keine Frau ſein. Noch weiß
ich nicht, wie ich all die grauſamen Enttäuſchungen ver-
chmerzen ſoll, und jeder Tag bringt neue Bitterniſſe
Ich bin Frau Petzold, durch Hhren Sohn werden Sie ia non

utir eher u an wohl nicht in ſchmeichelhafter Weife, dafür ſorgt ſchon meine Stieftochter.“
Das Stichwort war gefallen und die Wirkung entſprach

vollkommen Julies Erwartungen. Ein unfreundlicher Aus
druck legte ſich wie eine dunkle Wolke über das kluge Ge
ſicht der Matrone.

„Ja, Fräulein Jrmgard verſteht es, das iſt wahr; ſie
iſt ſchuld, daß es zwiſchen meinem Sohn und mir zu einer
heftigen Auseinanderſetzung gekommen iſt ſo etwas ſchien
bei uns zu den Unmöglichkeiten zu gehören und iſt früher
nie vorgekommen,“ mütterlicher Stolz leuchtete aus ihren-
Augen, „denn ich habe einen guten, braven Sohn. Aber
dieſes junge Mädchen muß ihn ganz verrückt gemacht haben.
Er iſt wie verwandelt, gnädige Frau, Sie können mir
wahrhaftig glauben, daß ich nicht übertreibe, ich bekomme
Dinge von ihm zu hören, die mich wie Stiacheln ver
wunden.“

ie beglückwünſchte ſich heimlich, dieſe Dame auf
ge haben, ſie ließ den Redeſtrom geduldig überſich ergehen dann ſagte gefühlvoll:

„Jch glaube Jhnen alles, verehrte Frau, und kann
mir vorſtellen, wie keiden, denn Sie haben alles getun,
um Jhren Sohn zu einem tüchtigen Menſchen herangzu-
bilden. Jhnen allein hat er ſeine Kenntnine, ſeine Lebens-
tellung zu verdanken. Denn Sie haben unermüdlich für
ihn geſchäfft und geſorgt, in der Hoffnung, daß ſeine Dank
varkeit ſpäter Sie für alle Entbehrungen entſchädigen ſolle.“

„ZJa, ja Frau Howald nickte eifrig, „ſo iſt es, gnäd ine
Frau, und ich ſehe, Sie können mir nachfühlen, enn ſo
hat noch keiner zu mir geſprochen, ſogar meine Tochter
nimmt Partei gegen mich. Meine Kinder tun plößtzlich,
als ſei ich eine Rabenmutter“ große Tränen roten
über das S Geſicht, „und hatte ſtets doch nur ihr
Ullerbeſtes im Sinn

(Fortſetzung folgt.)
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Famülten Nachrichten.

Geboren: Sohn der
Fam Fritz Jähnert Raum
burg; Tochter d. Fam. Rich.
Preller, Merſeburg.
Vermählt. Rob. Seyffert

u. Fran Meta geb. Zühlke,
Raumburg Paul Walther
u. Frau Thekla geb. Pla-
nert, Weißenfels; illi
Biermann u. Frau Amna-
Luiſe geb. Minnder, Caſſel;

aul Himdorf und Frau
lſa geb. Gruner, Lützen;

Otto Letterer u. Frau Char
lotte geb. Häusler, Merſe
butg.

Geſtorben. Frau Hulda
Zuchardt geb. Kundt, 66 J
Merſeburg Frau Witwe.
Anna Laſſe geb. Koch, 49
Jahr, Merſeburg.

Pfarrwieſen
Derpachtung,
Die zur Reumardktpfarre

gehörende, hinter dem
Pfarrgehöft gelegene Re
markt Pfarrwieſe nebſt der
Grasnutzung des hinteren

r wird amreitag, d. 29. Septbr.
d. Js. nachmittags 3 Uhr
im Neumarkt Pfarr-
hauſe in öffentlicher Bie
tungs Verhandlung auf
drei Jahre vom 1. Oktober
d. Js, ab verpachtet.

Der Gemeindekirchenrat
St. Chomae

sehr beliebt
in allen Frauenkreisen
u. lür die Hausschneiderei
besonders wertvolle

Helfer sind
das Jugend Moden
Album, Preis Mk. 7.
das Favorit Moden
Album, Preis Mk. 10.
das Favorit Handar
beits-Album, Preis Mk.
7. posttrei je Mk. 2.
mehr, der international.

Schnittmanufaktur,
Dresden- N. 8.

Nach Pavorit Schnitt
mustern zu schneidern ist
sparsam und ieicht. Alles
sitzt und zeugt von Ge-
schmack. Besonders zu

empfehlen

Favorit-Wäscheheft.
Preis Mk. 3.

Gestrickte Kleidung
selbst herzustellen,

Preis Mk. 6.- zu2ögl. Porto.

Harie Müller
Ooithardistrabe 42.

und zwar

bekanntmachung,
Durch Geſetz vom 18. Juli 1932 ſind den bisherigen Lohn-

klaſſen in der Jnvalidenverſicherung fünf weitere zugefügt worden,

Lohnklaſſe J mit einem Jahresarbeitsverdienſte von
mehr als 18000 Mk. bis 27000 Mk.

Wochenbeitrag 18,00 Mk.
Lohnklaſſe K mit einem Jahresarbeitsverdienſte von

mehr als 27 000 Mk. bis 39000 Mk.,
Wochenbeitrag 24,00 Mk.

Lohuklaſſe L. mit einem Jahresarbeitsverdienſte von
mehr als 39000 Mk. bis 54000 Mk., f

Wochenbeitrag 32,00 M.
Lohnklaſſe M mit einem Jahresarbeitsverdienſte von 1

mehr als 54000 Mk. bis 72000 Mk.,
Wochenbeitrag 42,00 Mk.

Lohnklaſſe N mit einem Jahresarbeitsverdienſte von
mehr als 72 000 Mk.

Wochenbeitrag 52,00 Mk.
Dieſe Beiträge ſind vom 1. Oktober 1922 an zu zahlen. Tafeln

über die Höhe der Beiträge und über die Errechnung des Jahres-
arbeitsverdienſtes find in unſeren Kontrollſtellen unentgeltlich zu haben

Merſeburg, den 5. September 1922.
Der Vorſtand

der Landesverſicherungsanſtalt GachſenAnhalt.

J. V. Mölle.

m

o

jeder Art, Villen, Land ghäuſer, Hotels, Stadt- v
grundſtücke uſw. für ſehr g. c 53
zahlungsf. Kaufſuchende. 3Dt. Landwirtſchaftsbank 53

Berlin N. 24. lz o c 2 3 S C
5 en S 2Metallbetten e 7

Stahlmatr., Kinderbett, dir. 7 2 T
an Private, Katal. 59 frei. 73Eisenmöbelfabr. Suhl (Th) e S

è c 22 g Ci k.Pferdedünger z
wenn möglich gegen Stroh 2 S
gibt ab 2 Direktion:Nulandtſtraße 6

Telefon 685
«7

bnen- n Asthmabranhe!
5 Wer bisher Vergeblich hoffteVerzaget mnücht! findet t t Hilfe!

Alle, die an Lungenleiden, Lungen- und Brustverschleimung,
chron. Asthma, hochgradigem nen. Lungenspitzenkatarrh,
hartnäckiger Bronchitis, chron. Husten, Engbrüstigkeit, Nacht
gchweib erkrankt sind, heilt der Heilkräutertee Jsrolin““
selbst in den hartnäckigsten Fallen, wie bisher kein gebotener Tee.

t. Eilenberger.

oder Medizin. „Isrolin“ hilft selbst noch da, wo alles versagte,
Preis pro Packetchen Mk. 55. Tagliche Nachbestellungen

pegeisterte Dankschreiben sind der beste Beweis für die wunder

Solide Möbel
für jeden Bedarf
in reſcher Auswahl

und geſchmackvollen Formen
zeigt

äußerſt preiswert
die Möbel Ausſtellung von

I. Mtenzel Co.
Leipzig, BSrühl ez el. 9405

hohe Preiſe

i

h

FRegelmäßiger Personen- u. Frachtverkehr
mit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzüqliohe Unter-
pringung und Verpflegung für Reisende alter Klassen

Reiuegepack-Versic heran
Man so re AuskunttNORDDEUTSCHER

d u r o h

bare Wirkung unseres Tee's; so schreibt E. W. in P.: Ihr Tee
hat bei mir. nachdem feh alles mögliche für mein Leiden ohne
Erfolg angewandt hatte, direkt Wunder gewirkt. Kräntertee
„Döonalin““ wirkt bei Lungenbluten und Bluthusten ganz her-
vorragend und stillt das stärkste Bluten in ganz kurzer Zeit.
Preis pro Packetchen Mk. 53. Krüntertee „„Centa rin
wird bei Lungenentzändungen mit großem Erfolg angewanät nei
wirkt in staunenerregend kurzer Zeit. Preis pro Packetchen Mk. 57.-.
Nachnahme. Porto extra

Medizinisches Versandgesehätt Zweibrücken

ge5 Billige Quelle
Gebr. druekteste

RERMEAN Rohreneu vorgerichtet, mit Gasg ewinde
verz. Mk. 165. 1“ verz. Mk. 225.

L usup.schwarzeKohre 250. 275.- 410.- 535.- 675.- p. MWir.
von 2“ an auch mit Flanschen.

Ferner Dachständer. Offerte freibleibend.

küchen und
einzeineöhel jeder

Wassersucht!
J 1717

edizinisehes Versandgesehäft Zwelbrüeken

geschwollene Beine heit in garantiert
einigen Tagen der bewährte Pollerintee““.

t en Anschwellungen gehen sofort zurück, Herzwird ruhig und Magendrack verliert sich. Hüift noch da, wo alles
versagte. Preis pro Packetchen Mk. 55.-- Nachnahme. Porto extra

zahlt für
KölniſchWaſſerflaſchen

Birkenwaſſerflaſchen

Florg Parfümerie
Gotthardtſtraße. in Halle a. Saale Uoyd Keisebüfro

Schönlicht, Poststrabe

t in Leipzig Nordd. Kloyd GeneralagentarSpeiserimmer Leipzig Lloyd- Reisebüro G. m. H., Post-
Herrenzimmer strabe (am Augustusplatz)
Schlatzimmer

h
vernſeh terS

empfiehlt ehe Aas- I
88 u hl X Je
oder

Kegenmacher G. m. b. BI.,
Berlin O. Langestr. 110.

eltungs-

Halle Gr. Märkerstr. 26
am Katskeller.

Verbrennungs-Särge

Sarg-Magazin von

aus Metall und Holz, sowie großes Lager
eichener und kiefener Pfostensärge

Metall Särge
O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

flücel, Planinos
Kleinſeifenfabrikation

im Hauſe
richten wir ein.

Dauernde, ſichere u. hoch
lohnende Exiſtenz ohne Ka
pital, beſondere Räume u.
Berufsaufgabe nicht nötig.
Ausk. koſtenlos. Rückporto
erwünſcht.

Ohemisehe Vabrik
Robert Heinrieh,
Zetta-Aylsdortf.

Neumarkt 26,

brauchtVorsatzapparate)“

kauft jederzeit
und erbittet Angebote

C. A. Klemm, Leiprig,
Feruruf 2096.

Austräger
ver gesueht.

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt).

möbliertes zimmer 3wei möblierte
u ſofgrt geſagt. Ofen zimmer
unter B. 354 an die m. Kochgelegenheit geſucht.
Expedition dieſes Blattes. Offert. u. M. l. 358 n

die Exped. d. Blattes.Möbl. Zimmer Anſtänd. junger Mann
geſucht. ucht ſofort SchlafſtelleOffert. unt. V. Z. 355 e et W

an die Expedition v. Bl. die Expedition des Tagedi.
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Beilage zu KAr. 226 des Merſeburger Tageblattes

Dienstag, den 26. September 1922

e h u ä nDie Sitzung der Stadtverordneten.
Lange ging alles gut und glatt, bis ziemlich zum

Schluſſe der Tagesordnung einige verwickelte Punkte kamen,
die zum Verweilen einluden. Man warf ſich nicht gegenſeitig
Grobheiten an den Kopf, dafür war man im Grunde doch
zu einig. Etwas gab Herrn Richter Veranlaſſung, ſeinen Un-
willen zu zeigen. Daß er erwähnte, egutgenährte e
verſchwänden zu einem beſtimmten Zweck, daß er, derKonfmuniſt,
von „Mitbürgern“ ſprach, ſoll hier nur nebenbei geſagt
ſein. Aber er ſagte, die Regierung ſei unfähig. Herr
Mahlo will ihn nun zum Miniſter machen. Die Aeuße-
rung Herrn Richters fordert zu der Frage heraus, ob er
überhaupt berechtigt iſt, Kritik zu üben. Jmt Laufe
des Abends mußte der Oberbürgermeiſter mehrere Male
betonen, daß die Stadt kein Geld habe. Der größte Teil
der Verſammlung ſah die Notlage ein, nur die Kommuniſten
wollten bewilligen, ob nun Geld vorhanden iſt oder nicht,
ob die Stadt pleite macht oder nicht.

Längere Zeit nahm die Ausſprache über die Waſſer-
verſorgung der neuen Siedlungen auf dem Preußenplatz
in Anſpruch. Dann wurden zwei kommuniſtiſche Anträge
zur Debatte geſtellt, die ebenfalls Anlaß zum Reden gaben.

Ehe die Verſammlung in die Tagesordnung eintritt,
wird

ein neuer Stadtverordneter,
der den Platz des ausgeſchiedenen Herrn Fehſe einnimmt,
eingeführt. Es iſt dies Herr Funke (S. P. D.).

In die Schuldeputation gewählt
wird der Prokuriſt Seifert. Ueber die
Genehmigung des 3. Nachtrages zur Ortsſatzung für die

kaufmänniſche und gewerbliche Berufsſchule,
ſpricht der Stadtv. Frauenheim (Dem.). Es handelt ſich
um die Leiſtung eines Sonderbeitrages. Für die kauf-
männiſche Schule kommt in Frage: Klaſſe III 200 Mark,
Klaſſe II 320 Mark, alle anderen Arbeitgeber 440 Mark
vierteljährlich. Für die gewerbliche Schule: Klaſſe III 160
Mark, Klaſſe II 260 Mark, alle anderen 360 Mark.
Dieſe beiden Punkte werden debattelos angenommen. Die

Genehmigung des 2. Nachtrages zur Verwaltungs-
gebührenordnung,

die für Wohnungszuweiſungen Beitragserhöhungen vorſieht,
wird gleichfalls ohne Ausſprache vorgenommen. Die

Hundeſteuererhöhung
machte auch weiter kein Kopfzerbrechen. Die Verſammlung
war ſich darin einig, die Steuer von 200 Mark für den
erſten Hund auf 600 Mark, für den zweiten und jeden
weiteren von 300 Mark auf 1000 Mark und für die
Züchtereien den Satz von 100 auf 1000 bis 2000 Mark
heraufzuſetzen. Die
Waſſerverſorgung der neuen Siedlungen auf dem Preußen-

platz und dem Glaß'ſchen Plan

war ſchon ſchwieriger. bVerlegung nötigen Erdarbeiten ſelbſt auszuführen. Die ent
Die Siedler ſind bereit, die zur

ſtehenden Koſten von 171 000 Mark wollen ſie in monat-
lichen Raten innerhalb Jahresfriſt zurückzuzahlen. Stadt
verordneter Heſſelbarth (Kom.) will nun Siedler ge-
fragt haben, von denen keiner mit dieſem Plan einverſtanden
war. Er will, daß die Stadt die Koſten allein trage.
Oberbürgermeiſter Hertzog ſetzt darauf alle große Aus-
gaben der Stadt auseinander. Es iſt jetzt nicht mehr mög-
lich, bei Bauvorhaben weiter die Koſten übernehmen zu
können. Jn nächſter Zeit wird die Stadt ſogar die Bau-
abgabe erhöhen müſſen. Er erwähnt, daß im Weſten Städte
bereits 250 bis 300 Prozent der Friedensmiete als Bau
abgabe erheben. Dann verlieſt der Vorſteher Junker ein
Schreiben der Siedler, aus dem hervorgeht, daß ſie mit
dem Vorſchlage einverſtanden ſind. Heſſelbarth be-
hauptet, daß nur die in den gepflogenen Verhandlungen
zugegen geweſenen Siedler zugeſtimmt hätten, alle anderen
nicht. Nachdem noch Stadtv. o ye (S. P. D.) für den
Antrag eingetreten iſt, einigt man ſich darauf, den Magiſtrat
zu ermächtigen, Verhandlungen mit den Siedlern zu pflegen
und Erleichterungen in der Rückzahlung zu ſchaffen. Der
kommuniſtiſche Antrag, die Leitung auf alle Fälle zu bauen,
d abgelehnt. Stadtv. Rupprecht (Dn.) ſpricht über

ie

Erhöhung des Gemeindedrittels für 26 Häuſer der Bau
geſellſchaft.

Bei dieſer Gelegenheit wünſcht Stadtv. Da niel Auskunft
über den Bau der Häuſer für Leunaarbeiter. Oberbürger-
meiſter Hertzog und Baurat Zollin ger antworten, daß
die Häuſer bereits in Auftrag gegeben ſind, für 3,5 Million
Mark Material da iſt, und von der Lebensverſicherungsänſtalt
Kapitalien zur Verfügung geſtellt werden ſind. Die
Summe von 248000 Mark wird dann bewilligt. Von der

Notgeldausgabe
wird Kenntnis genommen. Die Kommuniſten ſchweben in
Angſt man kann es ihnen nicht verdenken daß ſie
das Geld in Halle und in der Merſeburger Umgegend nicht
los werden. ie Möglichkeit von Fälſchungen iſt, wie der
Oberbürgermeiſter verſicherte, ſo gut wie ausgeſchloſſen. Jn
der kurzen Umlaufsfriſt werden Fälſchungen kaum mit einem
praktiſchen Erfolge durchgeführt werden können. Der An-
krag Koenen und Genoſſen,

Erhöhung der Sitzungsgebühren für Stadtverordnete
wurde nicht direkt abgelehnt. Der entgangene Arbeitsver-
dienſt ſoll erſetzt, der gegenwärtige Satz jedoch beibehalten,
werden. Ein zweiter kommuniſtiſcher Antrag ging dahin,

eine Million Mark zur Beſchaffung von Kohlen
und Kartoffeln

zu bewilligen. Hier mußte e t W Hertzog wie-
der betonen, daß es ganz unmöglich iſt, das Geld zu be-
ſchaffen. Stadtr. Beſſert legte dann in längerer Rede
die bereits getroffenen Fürſorge- und Linderungsmaßnahmen
des Wohlfahrtsamtes dar. Von den vom Staat aus-
geworfenen 600 Millionen Mark kommen in Merſeburg
342 000 Mark zur Verteilung an 500 Familien. Jede wird

etwa 700 Mark erhalten. Dazu kommen dann noch die
Sonderhilfen. Wegen billigen Zuckers iſt mit den Fabriken
verhandelt worden, ebenſo mie den Kohlengruben zur Brenn-
materiallieferung. Für 600 Zentner iſt eine Ermäßigung
bewilligt worden, 150 Zentner ſind gratis abgegeben wor-
den. Das Wohlfahrtsamt iſt bei den Verhandlungen immer
auf das größte Entgegenkommen geſtoßen. Nachdem man
nochmals feſtgeſtellt hatte, daß kein Geld vorhanden iſt,
wird der Antrag abgelehnt.

Die Kommuniſten ſtellten noch zwei Kleine Anfragen,
worauf dann die Sitzung um 129 Uhr beendet wurde.

AÜ, T mWirtſchaftslage ung

öpurdlurlehenskaſſen,
Gewaltige neue Aufgaben werden infolge der Wirt

ſchaftslage der Geldentwertung und Knappheit an
lungsmitteln an die Spar- und Darlehnskaſſen geſtellt.
Die zu aſtronomiſchen Zahlen geſtiegenen Preiſe aller land
wirtſchaftlichen Bedürfniſſe zwingen viele Landwirte, Vor-
ſchläg ebei ihren Spar und Darlehnskaſſen aufzunehmen. Ja
ſelbſt diejenigen Landwirte, die bisher niemals Kredite be
nötigten, ſind jetzt gezwungen, an die Kreditinſtitute heran-
zutreten. Es iſt daher unbedingt erforderlich, daß die r
und Darlehnskaſſen das geſamte landwirtſchaftliche Geld
in ihren Bezirken erfaſſen, um die an ſie geſtellten Kredit-
anforderungen erfüllen zu können. Hierfür erſcheinen gün-
ſtige Zinsſätze das beſte Mittel, um brachliegende Gelder
heranzuziehen. Auch darf nebenbei weitgehendſte Aufklä
rungsarbeit nicht unterbleiben, aber auf der anderen Seite
muß der Zinsſatz für Ausgleichungen ſich den zur Zeit
herrſchenden Verhältniſſen t anpaſſen. Auf dem
allgemeinen Geldmarkt werden von und Jnduſtrie
bis auf 25 Prozent willig bezahlt. Daher müßte auch im
land wirtſchaftlichen Kreditverkehr neben einem Sollzinsfuß
eine Vorſchußproviſion von 1 Prozent für das Vierteljahr
als berechtigt angeſehen werden, denn jede Kreditgenoſſen-
ſchaft muß nüht nur ihr Geſchäftsanteilkapital n
verzinſen, ſondern muß heute mehr denn je auf die Schaffung
enügender Reſerven bedacht ſein. Auch eine ausreichende
ntlohnung für den Rechner der Kaſſe muß herausgewirt-

ſchaftet werden können, da ſeine Arbeitsfreudigkeit in erſter
Linie maßgebend für das Blühen und Gedeihen der Kaſſe iſt.
Die Beiträge der meiſten Kaſſen für ihren Verband ent-
r den heutigen Verhältniſſen in keiner Weiſe mehr.

ie großen Aufgaben, die der Verband zu erfüllen hat, ſind
nur auszuführen, wenn er genügendes, ſeiner Vorbildung
entſprechend bezahltes Perſonal beſchäftigen kann. Außer-
s er die Beiträge für den Landverband herauswirt-

en.
Der Direktor der mecklenburgiſchen Landesgenoſſen-ſf

ſchaftskaſſe ſagt, daß auch das Eigenkapital der meiſten
Spar und Darlehnskaſſen, wie es ſich durch die Geld
entwertung herausgebildet habe, in keiner Weiſe mehr den
heutigen Verhältniſſen entſpricht, und fordert daher dringend.
daß Abhüfe gechaffen werden müſſſe. Allgemein kann man
ſagen, daß 10 000 Mark wohl der Mindeſtbetrag für den
eingezahlten Geſchäftsanteil ſein müßte. Er empfiehlt den
Vorſtänden und Aufſichtsräten der Kaſſen, mit größter Be



ſchleunigung außerordentliche Generalverſammlungen einzu-
berufen, die die Erhöhung des Geſchäftsanteils bei den Ge-
noſſenſchaften mit beſchränkter Haftpflicht unter gleichzeitiger
e der Haftſumme beſchließen müßten. Eine be-
ondere Sorge der Vorſtände und Rechner muß die Auf-
rechterhaltung der Liquidität ſein. Bei den heutigen Zu-
ſtänden im Geldmarkt dürfen Kredite nicht anders als
gegen Wechſel gewährt werden, damit die Kaſſe die Mög-
lichkeit hat, die vorgeſtreckten Summen durch Diskontierung
der Wechſel bei der Landesgenoſſenſchaftskaſſe wieder flüſſig
zu machen. Es muß ſo bald wie möglich alles geſchehenr.
daß die Genoſſenſchaften dik beſtehenden Schwierigkeiten
an deren Anfang ſie erſt ſtehen, überwinden können.

bin Geſprüch,
Von einem Mitgliede des Reichstages.

„Die Landwirte fordern doch geradezu Wucherpreiſe.
Und doch reift ihnen alles durch Gottes Sonne, die ſie
nicht zu bezahlen brauchen. Die Landwirte werden reich und
unſern Kindern können wir keine Milch mehr geben.“

„Es iſt richtig, die Milchpreiſe ſteigen. Jch erhielt im
Juli für den Liter Milch 7,80 M., im Auguſt 13,80 M.,
jetzt im September 24,40 M. Die Steigerung iſt ſtark.
re gleicher Zeit aber fordern die Landarbeiter außer der
reien Station ſtatt 200 M. nun 300 M. wöchentlich, kurze

Zeit darauf forderten ſie für September eine Beſchaffungs-
beihilfe von 3000 M.“

de Arbeiter ſind auch nicht beſſer, wie ihr Land-
eid.“

„Die Arbeiter ſagen mir, daß ſie früher in der Woche
mehr verdienten, als ein Paar Schuhe koſten, jetzt müßten
ſie wochenlang für ein Paar Schuhe arbeiten.“

„Richtig, unſere Schuhmacher ſind auch Wucherer.“
„Eben wandten ſich die Schuhmacher meines Wahlkreiſes

an mich und bewieſen im einzelnen, daß ſie bei den heutigen
Preiſen nur einen ſehr beſcheidenen Arbeitsverdienſt haben;
ſie halten die heutigen Lederpreiſe für unerträglich.“

„Ja, die Lederhändler ſind eine Bande von Wucherern.“
„Einer der angeſehenſten Lederhändler ſetzte mir dieſer

Tage auseinander, daß ſeine Branche dem Ruin nahe ſei;
niemand könne, da wir für die Lederverſorgung weſent-
lich auf Amerika angewieſen ſind, mehr die ungeheueren Ge
ſchäftskapitälien zuſammenbringen, die bei der heutigen Va-
luta Der ſind.“„Sie kommen alſo auf die Valuta?“

„Ja, die Entwertung unſeres Geldes dadurch, daß der
Milliarden auf Milliarden aus unſerer Volkswirt-

chaft zieht, iſt der Grund alles Elends. Wir erhalten heute
für Heu viel mehr wie früher für Butter. Aber wir werden
deſſen nicht froh, Der Grund alles Elends liegt im Ver-
trag von Verſailles. Nicht die Landwirtſchaft und nicht die
Arbeiterſchaft, nicht das Handwerk und nicht der Handel
tragen die Schuld. Jn allen Ständen gibt es ſolche, bei
denen „Verdienen“ groß geſchrieben wird. Aber nicht deren
Geldgier führt zu den Schäden, ſondern das Ausland, das

wirte

uns hege i Ausland führt zu dem Finanzelend, in dem
wir ſtehen. Alle Stände leiden darunter ein Keil treibt
den anderen.

Es iſt für unſere Feinde, vor allem für Frankreich, ein
gefundenes Freſſen, daß die ungeheure Geldentwertung zu-
gleich a inneren Zerriſſenheit in Deutſchland führt. Frank-
reich hat ein Intereſſe daran, in Deutſchland Stadt und
Land, Arbeiter und Arbeitgeber gegeneinander zu hetzen und
dadurch das Gefüge des Reiches zu löſen. Jn Deutſchland
aber ſollte man allmählich merken, daß alle Stäfßde leiden,
ja alle Stände zugrunde gehen müſſen, ſolange dieſe uner
träglichen Anforderungey auf uns laſten. Wir müſſen den

Gedanken der Volksgemeinſchaft auf den Leuchter ſtellen.
Je härter der Druck der Feinde, die uns jetzt den Goldſchatz
der Reichsbank rauben und damit unſerer Volkswirtſchaft
den letzten Rückhalt nehmen wollen, wird, je mehr ſollten
wir uns dazu entſchließen, die Solidarität aller Stände zu
betonen.“

„Jch wills überlegen.“

Poliriſche Rundſchau
Dichlige Reichsratsbeſchlüſſe,

Dem Reichsrat iſt der Entwurf einer Verordnung über
die Erhöhung der Tabakzölle zugegangen, durch den die
Sperre der Tabakeinfuhr abgelöſt werden ſoll. Der Reichs
rat hat die Regierung ermächtigt, den für den Kaiſer-Wil-
helm-Kanal geltenden Tarif um 400 Prozent zu erhöhen.
Der Reichsrat erklärte ſich einverſtanden, mit der Erhöhung
der Dienſtanfwandsentſchädigung für Reichsbeamte und der
Miniſterialzulagen. Danach ſollen u. a. mit Wirkung vom
l. Auguſt ab die Miniſterialzulagen erhöht werden für
den Reichskanzler auf 35 000 Mark und für die Reichs-
miniſter auf 70000 Mark, die Dienſtaufwandsentſchädigung
für den Präſidenten des Reichsgerichts auf 40000 Mark,
für den Präſidenten des Finanzgerichtshofs auf 50000
Mark uſw. Der Reichsrat nahm ferner neue Ausführungs-
beſtimmungen zum Umſatzſteuergeſetz, beſonders für Luxus-
ſteuern, an. Er ſtimmte ferner einem Antrag der ſäch-
ſiſchen Regierung über die Errichtung eines Fachausſchuſſes
für die Hausarbeit in der Poſamenteninduſtrie des ſächſiſchen
Erzgebirges zu.

ODeutſchlund im internationglen Guftverkehr.
Das Londoner „Daily Chroniele“ beſpricht in einem

Leitartikel die Frage der Luftkehrverbindungen über Deutſch-
land und ſchreibt: Jm nächſten Monat würden die Alliierten
einige ſchwierige Punkte bezüglich der Teilnahme Deutſch-
lands am Handels-Luftverkehr zu entſcheiden haben. Nach
dem Verſailler Vertrag ſeien der deutſchen Flugzeuginduſtrie
verſchiedene Beſchränkungen bezüglich der für Motore ver-
wendeten Pferdekräfte auferlegt, um Deutſchlands
Entwaffnung in der Luft zu ſichern. Deutſchland liege
jedoch im Herzen Europas. Es müſſe daher bei einer Aus-
dehnung der britiſchen, franzöſiſchen und belgiſchen Handels-
luftfahrt nach dem Oſten benutzt werden. Die Franzoſen
und Engländer könnten über Deutſchland fliegen mit hundert
oder mehr Meilen die Stunde und mit Maſchinen von 450
Pferdekräften, was den Deutſchen nicht geſtattet ſei. Deutſch
land könne aber nicht gezwungen werden. Erleichterungen
zu gewähren, wie Flugplätze, meteorologiſche Angaben uſw
ohne die der Handelsluftvehr undurchführbar ſei. Wenn
man die Entwicklung der deutſchen Luftfahrt behindere,
könne Deutſchland ſich fragen, warum es andere Mächte bei
der Entwicklung ihrer Luftfahrt unterſtützen ſoll. Es beſtehe
kein Zweifel ſchließt das Blatt, daß die Handelsintereſſen
eine Milderung der Einſchränkungen verlangen. Militäri-
ſche Jntereſſen hätten indeſſen wahrſcheinlich das letzte Wort.
Wenn die Handelsluftfahrt in Wirklichkeit behilflich ſein
könne bei der Aufſtellung von Luftſtreitkräften und in
dieſem Punkte ſcheinen die Sachverſtändigen verſchiedener
Anſicht, ſo könne es ſich Europa vielleicht leiſten, die Ent-
wicklung ſeiner Luftwege noch aufzuſchieben.

Die völkiſche Frage
Gemäß der auf dem Parteivertretertag der Deutſch-

nationalen Volkspartei ausgeſprochenen Erwartung haben
die Abgg. Wulle und v. Graefe der Parteileitung jetzt eine
Erklärung übermittelt, in der es heißt:

„Wir haben bei der Behandlung des Falles Henning
die Abſicht gehabt, der Beruhigung in den Kreiſen der ſtreng
gerichteten Parteimitglieder zu dienen. Sollte ohne un-
ſeren Willen dabei irgend eine Schädigung der Partei ein-
getreten oder ſollten perſönliche Kränkungen empfunden
worden ſein, ſo bedauern wir dieſe von uns nicht gewünſchte
Wirkung. Nachdem uns die Sicherheit gegeben iſt, daß
die zuſtändigen Landesverbände ſich ſelbſt des Falles Henning
annehmen werden und nachdem wir geſehen haben, daß eine
ſtändig ſteigende, große Zahl unſerer Parteifreunde bei
unſerer Arbeit für die völkiſchen Ziele hinter uns ſteht,
erklären wir uns unſererſeits zur weiteren Mitarbeit in
Partei und Reichstagsfraktion bereit.“

Die beiden Abgeordneten fügen dieſer Erklärung die
Bemerkung hinzu, daß ihnen nur auf ſolcher Grundlage
eine völlige Beilegung der Meinungsverſchiedenheiten mög-
lich erſcheine, vorausgeſetzt, daß auch ihnen die entſprechende
Genugtuung von der anderen Seite zugeſichert wird.

Zum Rathenan-Mordprozeß.
Der Staatsgerichtshof hat beſchloſſen, außer Dieſtel und

Schütt auch den Kaufmann Voß aus Berlin aus der Haft
zu entlaſſen. Voß iſt angeklagt, daß er es unterlaſſen
habe, der Behörde von dem ihm bekannten Mordplan Kennt-
zu geben. Die übrigen zehn Angeklagten werden in
den nächſten Tagen nach Leipzig übergeführt.

Der Verteidiger des Gymnaſiaſten Heinz Stubenrauch
teilt mit, daß der Staatsgerichtshof in Sachen des Rathenau-
Mordes die Angeſchuldigten Bade, Küchenmeiſter, von Haug-
witz, Heinze, Ehrentraut, von Killinger, Stubenrauch, Brü-
digam, Heinz und Hoffmann bezüglich der ihnen zur Laſt
gelegten Verfehlungen unter Auferlegung der bezühlichen
Koſten des Verfahrens auf die Reichskaſſe außer Verfolgung
geſetzt habe.

Wie wir weiter erfahren, wird die Verhandlung gegen
den Kapitänleutnant a. D. Wolfgang Dietrich aus Erfurt
und gegen den Schriftſteller Dr. Georg Hans Wilhelm Stein
aus Burg-Saaleck, die verdächtigt ſind, den Mördern Rathe-
naus wiſſentlichen Beiſtand geleiſtet zu haben, gleichfalls
am 3. Oktober in Verbindung mit der Strafſache gegen
Techow und Genoſſen wegen Mordes vor dem Staatsgerichts-
hof in Leipzig ſtattfinden. Kapitänleutnant Dietrich iſt
im weſentlichen geſtändig. Der zweite Angeſchuldigte
der Schriftſteller Dr. Stein aus Burg Saaleck, iſt am Tage,
bevor Fiſcher und Kern die Burg Saaleck aufſuchten, um
ſich dort zu verſtecken, nach ſeinen Angaben mit der Bahn
von Köſen nach Naumburg gefahren, um dort einen Termin
wahrzunehmen. Mit dem nächſten Zuge iſt ihm ſeine Ehe-
frau gefolgt. Sie gab auf der Poſtagentur in Saaleck an,
2aß ſie nach Berlin mit ihrem Gatten verreiſe. Unterwegs
in Naumburg teilte Stein ſeiner Gattin mit, daß er ſich
die Reiſeroute überlegt habe, und daß er mit ihr nach Mün-
chen zur Gewerbeſchau fahren wolle. Dr. Stein iſt, wie
feſtgeſtellt werden konnte, mit Kapitänleutnant Dietrich be-
kannt. Als unglaubenswürdig ſtellt die Anklageſchrift hin,
daß der vom Reichsgericht verurteilte, jetzt entflohene Ober
leutnant zur See Dittmar gleichfalls bei Stein auf Burg
Saaleck ſich verſteckt habe.

Wie jetzt mitgeteilt wird, hat der Staatsgerichtshof in
Leipzig am Freitag den Haftbefehl gegen den Schriftſteller
Dr. Stein, Burg Saaleck ohne Stellung einer Kaution auf-
gehoben. Dr. Stein iſt am Freitag nachmittag aus dem
Unterſuchungsgefängnis Moabit entlaſſen worden.
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